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Sejamtüberblict über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 3. bis 9. Dezember 1909. 

Bojen, den 14. Dezember 1909. 

Aus 9 A . TER en Blättern der Provinz Pojen. | 
¥ 3 * ! | Brylmsfi. Brofejjor Diygas. Filipowicz. Marie Haza: 

| Radic. 
Aus Nr. 273 des Orędownik (Pofen) 

pom 30. November 1909: 

Aufruf. 

Dir Rn unterzeichnete Borjtanb und der Aufjichtsvat 
enofjenjchaft „Bnicz” wenden fich an die gejamte | 

un Sgemeinjchaft mit der dringenden Bitte um geneigte | 
Aufrichtige Unterjtüung. | 

| 
An Gerwjjenfchajt „Znież”, die fich die Hebung 
über es Heimijchen Gewerbes als Ziel gejłedt hat, 
tige koda mit Dem Beginn ihres Bejtehenś die jchmie- | 
ie 0 ujgabe der Verjertigung von Spieljachen, wobei 
‘i ‘i unjere fleinen Birger der Zukunft dachte, damit 

fine fie m ihrem jugendlichen Alter liebjten Gegen- 
e heimifches Erzeugnis waren. 

5 Mit Miicfficht auf die jehr bejcheidenen Fonds und 
ua Rangel an technijcher Vervollfommnung it bei | 
tung der erjten Grzeugnijje des „Hniez” eine 
m Nachficht jeitens der Volfsgemeinjchaft durchaus 
heit endig — und von der Unterjtiigumg der Allgemein- 

 bimgt das Sein und die Entwidelung der jungen 
Pielwatenindujtcie in unjerem Anteil ab. 

fin Bader appellieren wir inftändig an alle Wohlge- | 
Nie und übergeben deren Obhut den „Zniez”, den | 

= Under eines neuen peimijchen Produftionszmweiges, | 
* etjte Glied in der Mette weiterer Unternehmungen. | 

Die Entwidelung des „Bnicz” liegt in der Hand 
polnijchen Mütter. Daher it e3 unfer intändigiter 

tagi dag jede polnijche Familie, in der fleine Kinder 
„Daus erheitern, den Bedarf am Spielzeug beim 

„Śnież” bede. 
dat Bei Diejer Gelegenheit bringen wir zur Kenntnis, | 
faut eT „Hniez“ aus erfter Hand mir an Kaufleute ver- 
jol j ur Pojen it das Spielzeug des nicz” bet 

genden Firmen erhältlich: 
Aquila, St. Martinftr. 15, 
d. Chryanowsti, St. Martinftr., gegenüber der Kirche, 
N - Jgratowicz, Alter Markt, Ede Schuffte., 
AtoZ, Wilhelmftr. 21, 
palte, Cele St. Martin und Nitterftr. 

NN le unjere Spieljachen find mit „gnicz" geitempelt 
auf alten ijt der Preis vermerkt. 

nagie Pila machen wir auf unjere Spielzeug. | 
ert wig m Gewerdehaus, Wilhelinsyp lak 18, auf | 
ettjam, wobet wir benierten, daß der Anteil ded | 

„Śniez” 50 „96 beträgt, 
reje: gnie, €. ©. m. b. $., Wilgelmaplab 18. | 

der 

mA 

| Gruppierung der Reichstagsfraftionen. 

| paßten 
| Moments an. 

Der Aufjichtsrat. 

Klara Paczfowsta.  Wladislaiva Slamsfa. 
Elijabeth bon Stablewsta. J. Suchotwiat. 

Der Borjtand. 
Frau Dr. bon Mieqolewsfa, Wl. Tomajzewsfi, Wy czynsfi. 

_ Sämtliche polnijche Blätter bitten wir um giitige 
Aufnahme obigen Aufruf. 

Aus Nr. 276 des Dziennik Poznański (Bojer) 

vom 3. Dezember 1909: 

Die noch nicht erledigte Wahl des Reich3tagz- 
präjidiums ift von großer Wichtigkeit. E3 Handelt jich 
nicht um Die für uns gleichgüftige Frage, wer den Prä- 
jidentenjig eimnehmen wird, fonder um Die Fünftige 
€ Eine getwijje 
Überrafchung rief die aus politischen Rüdjichten erfolgte 

| Ablehnung der Wahl zum 2. Vizepräfidenten jeitens 
des Abgeordneten Paajche hervor. Die liberalen Blätter 
waren jchon größtenteils dariiber einig, dak der ehe- 
malige Vizeprajident mit der 3. Stelle im Reichstags- 

| prójidium jich begnügen werde und die Konjervativen 
gaben fich Mühe, die langjährigen Gefährten der Re- 
gierungsmajorität zur Mitarbeit in dem neuen Bloc 
zu beranlajjen. Offenbar hat diejenige Richtung, welche 
mit Gntjchiedbenheit von den National-Riberalen den 
Bruch mit der fonjewativen WBartei forderte, gejiegt; 
die Fraftionsfigung joll auch jehr jtitrmijch verlaufen 
jem. Wenn Dieje Entjcheidung eine gewijje Senjation 
heroorgerufen fat, jo gejchah eS aus dem Grunde, 
weil Die National-Liberalen jeit einer Reife von Jahren, 
ohne Jiidjicht auf die herrjchenden Strömungen und 
ohne Nüchicht auf die Nichtung der Staatspolitit fich 
in Der Stellung einer Regierungspartet erhalten hatten. 
Unter vier Stanzleın und zu verjchiedenen Zeitläuften 
jagen fie fejt und beftändig am Negierungstifch und 

ihre Überzeugungen den . Bediirfnijjen Des 
Daher erwartete man nicht, daß jich 

bie nationalliberale Partei von dem neuen Block ab- 
jondern und zur Oppojition übergehen würde. 3 it 

| jebwer, die Beweggründe hierfür heute zu beurteilen; 
offenbar rechneten jie damit, daß die liberale Richtung 
in Deutjchland fieqen und bag jchon nach den neuen 
Wahlen ihre Herrfchaft beginnen werde. Allein die 
Wahlen haben eine neue Senjation gebracht. 

Die Neichspartei erklärte ich im gewijer Hinficht 
| mit den National-Liberalen folidarijch und lehnte die 
| Annahme eines Plabes im Präfidium ab. Damit 
gab jie zu erkennen, Daf fie jchlieglich Dem Bloc der 



Konjervativer und de3 Zentrums nicht beitrete. Die 
Sreifonjervativen waren jtet3 eine Negierungspartei 
par excellence. Die Tatjache, daj die Fraktion außerhalb 
der Blocfombination ihre Stellung wahlte, beweijt, 
daß die Reqterung nicht die Abficht hat, jich beitändig 
auf den neuen Blod zu jtügen. Auf diefe Weile hat 
die Reichstagsmehrheit nur dann ein numerijcheg Über- 
aewicht, wenn ihr die polnische Fraktion Beijtand feijtet. 
Wie bei der Finanzreform, jo wird auch in Zukunft 
die Gejtaltung der Verhaltnijje von der Entjcheidung 
der polnischen Fraktion abhängig fein, die aus diejem 
Grunde eine hervorragende Stellung in den parlamen 
tarijchen Kombinationen erhält. Gn diejer Beziehung 
jpielt die polnische Sache eine überaus wichtige Rolle. 
Die nationalliberale und die Neichspartei bilden Die 
GĆadreg der hHafatijtiichen PBolitif; dort figen unjere 
größten Feinde. Fitrjt Bitlow hatte e3 mit Hilfe diejer 
Barteien verjtanden, Die Konjervativen, welche jebt 
in eine jchwierige Lage gerieten, für feine Politik zu 
gewinnen. Jahrelang verbreitete man in Diejen Streifen 
Hak gegen die Bolen, wobei man nicht jelten die fonfer- 
vativen Grundfäge außer acht ließ, um mur die anti- 
polnijchen Gejege durchzudriicten. 

Heute rächt fich diefe Aftton an den Nonjervativen, 
Die nicht einen Tag ihre antipomijche Stellung ändern 
fönnen, und gerade das ijt Die Frage, welche die jtille 
RKoalition der Neichspartei mit den Yational-Liberalen | 
als Sturmboc benugen will, um den neuen Block zu | 
zertrümmern. Daher macht die der fonjervativen Battei 
gegnerische hafatütiiche Brejje feit emigen Monaten 
der Nechten den Vorwurf, dag jie mit den Polen ein 
Biindnis gejchlojjen habe. Durch diejen Vorwurf will 
man die fonjervative Partei nicht nur unpopular machen, 
fondern auch eine Anderung in der Gefinnung den Polen 
gegenüber vereitelt. Andererjeits weiß und fühlt man 
eg, dag im Falle der Beibehaltung der antipolnijchen 
Politik der neue Block auf die Unterjtiigung jeitens der 
polnischen Fraktion nicht rechnen fann. Die Folge wäre, 
daß der neue Block nicht die Mehrheit bejäße. Die 
politische Entwicklung in Deutjchland wird jomit größten- 
teil3 von der polnischen Frage abhängig fein. Es it 
ichwierig, heute vorauszujehen, wie fich die Angelegenheit 
erledigen wird; hoffentlich wird die Fraktion imitande 
jein, die Bedeutung des gegenwärtigen Moments zu 
begreifen und eine wirdige, ernjte und fiir unjere Volfs- 
gemeinjchaft vorteilhafte Stellung einnehmen. Daher 
muß man bemüht fein, daß die unfruchtbare Disfujjion 
über Das Thema der möglichen Ajpirationen aufhöre, 
denn dieje Disfujjion fann nur für die Parteien erwünscht 
jein, die den parlamentarijchen Hafatismus bilden. 
G3 it Die hóchjte Zeit, die Arbeit „pour les hakatistes* 
aufzugeben. 

Aus Nr. 276 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 3. Dezember 1909: 

Aus dem Bureau der polnischen Neichstags- 
fraftion 

erhalten wir folgende Mitteilung: 

Git der am 30. November abgehaltenen 
it die Fraktion fonftituiert worden. 

63 wurden gewählt: zum Borjigenden der Abge- 
oronete Fürt Radziwill, zum jtellvertretenden Bot 
jibenden der Abgeordnete von Czarlinsfi, zu Schrift 
führern die Abgeordneten v. Yanta-Bolezynsfi und 
Napieralsfi; zum Oudftor der Abgeordnete bon Sas- 
Samorsfi; A 

in Die parlamentarische Nommijjion außer 
Vorjigenden und jeinem Stellvertreter, die frait 

Sibung 

Dent 
ihres 
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Amtes dazu gehören, die Abgeordneten Prälat tnd 
| um Dr. Sfarzynśi und zu ihren Stellvertretem © 
Abgeordneten vb. Santa-Polegynsk und Napierals Ay 

in die Budgetfommijjion die Abgeordneten Keule 

und Mapieralsfi; 
in die Wahlprüfungsfommiljion der 

v. Sas-amorsfi; N. 
in Die Petitionsfommiffion die Wogeordnetel 

Geiftlicher Brandys und Dr. vb. Tracinsft; 
in die Gejchäftsordnungstommiffion Det 

ordnete b. Dziembotwsśfi. 

att 

A bgeordne
le 

o(bgć 

m . s » . LT 

Aus Nr. 279 des Dziennik Poznański (Bojer) 

vom 7. Dezember 1909: 

Jr Sachen der Wahl eines 

Polen als Schriftführer ins Neichstag® 
prafidinm 

jchreibt der Dziennif u. a.: 

Der Borjtanb der Bentrumsfrattion teilte O" 
Vorjtand der polnijchen Fraktion nit, er habe bei ig 
vertraulichen Beratungen mit den Vorjtänden De 
übrigen Parteien ausdritelich hervorgehoben, dab u 
polnischen Fraftion ein Schriftführer zuftehe. wi 

/ polutjche Fraktion bejchlog, prinzipiell von dent ss 
ihrer zahlenmafigen Stärke fich ergebenden Rechte 
Gebrauch zu machen. Bezüglich der Perjor gab 7 

| Meinungsverichiedenheiten, und e3 fam im Det A 
treffenden Braftionsjibung zu feinem Bejchluk. An 
Tage nach der Fraftionsfigung, als bor Eröffnung der 
Plenarfigung die Zentrumsfraftion Die Benen 

(des polnijchen Kandidaten für das Sdhniftpiipretan 
verlangte, da die Kandidatentifte für dies Amt jchleunigl 

gedrudt werden mußte, gab der Fraftionsvorjtam 
bei Nichtanmejenheit der Fraktionsmitglieder den Name 
des Grafen Mielzynzfi als des Kandidaten der Frattion 
an. SJndes war die Fraktion, als ihre Mitglieder bel 
Beginn der Plenarfigung erjchienen, mit der Diab 
nahme des Borjtandeś nicht einverftanden, und gwa” 
aus dem Grunde, weil Graf Ntielzynsfi angetiindig 

hatte, er werde franfheitshalber einige Monate hindurch) 

an den parlamentarijchen rbeiten nicht teimehmel 
fönnen, er fónne alfo auch das Amt des Schriftführer? 
nicht ausfüllen. Die Mehrheit der Fraktion bejchlob, 
Den Ybgeordneten Napieralsti als offiziellen Randidatel 

der Fraftion vorzujchlagen. Infolge diejer Anderutd 
informierte man den Borjtand der Fraftion dab, 

die Führer der fonjervativen Fraftion fónnten M yt 

zujichern, dag alle Ronjervativen Die Randidatut 
Napieralsfi unterjtiigen iwitrden; der Abgeordnete 
Graj Mielzynsfi würde befjere Chancen haben. DIE 
Staftion bejchloß jedoch, bet der offiziell angegebenelt 
Kandidatur Napieralsfi zu bleiben, um fenntli st 
gebert, dag in diefer Sache ihr eigener Wille entjcheid® 
und daß fie jomit die Wünjche einer fremden Fraktion 
nicht berüchichtigen fünne. ‘ 

Das Ergebnis ijt befannt. Der offizielle Kandidat 
der Fraktion erhielt 160 Stimmen, aljo jechs Stimmen 

weniger, als der legte der gewählten acht Schriftführer 

pert 

Yuf den Grafen Mielzynsft fielen 16 Stimmen. et 
fann nicht feitftellen, wer fie abgegeben hat. Allgeme! 

‘jagt man, dies hätten die Freifonferbativen geta 
Jedenfalls verlohnt eS fich, auch das hervorzuhebelt, 
Daj bei der Abjtimmung über die Schriftführer jiebent 
polnische Abgeordnete abwejend waren. : 

Die Tatjache der Ausjchliegung der Polen ME 
dem Reichstagspräfidium braucht man nicht allzu tragijch 

| gu nehmen. Die Umftände, welche dieje Ausichließung 
begleiteten, zwingen uns jedoch, eine übrigens nicht NEUE 



Semertung an die Adreffe der Fraktion zu richten. 

eine fórm(iche Niederlage und fajt eine öffentliche 
Denn was joll man dazu jagen, daß gleich in 

N Tagen nach Eröffnung des Neichstages rund 
Wir babe A Station Dutch Abroejenkeit glänzt?! 
denen śię Se Re cht, zu verlangen, daj Die Perjonen, 
Wide ło. Solfsgemeinjchaft „Die höchite bürgerliche 
Riliche Ibe trägt, auch die mit diefer Wilde verbundenen 
ums ie gewijjenfajt erfüllen, Wir werden aus Diejer 

alta” Men Lage auch nicht herausfommen, folange die 

ein i ; PARĘ: 
b 819 folchen $tandidaten anguvertrauen, die fich ver- 
flichten, 

Körper eg FR ‘ 
 Petjchajten jtóndig in Berlin zu weilen, dann werden 

atti tattige Überrafchungen vermeiden, daß ein 

ag3 
eiteng fa; ene 
"ens feiner ndchften Stollegen. 

Mya ga? ad, £ A Aus r. 276 des Dziennik Poznański (Bojer) 

bom 3. Dezember 1909: 

in Wagu erfahren, da der Abgeordnete von Chrzanonsfi 
M R Staftionsfigung vom 30. v. M. erklärt hat, daj 

„(05 Mandat niederlege und baj er die 
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‚gemeinjchaft fich nicht entjehiefen wird, dieMandate | 

während der Gigungen der gejebgebenden | 

lonsmitgtied nicht zum Schriftführer des Reichs | 
gewählt wird dank der unzulänglichen Untertiigung | 

Yen: und ihr die tatjächliche Grundlage de3 Bertreten- 
bilder Wejenheit unjerer Abgeordneten von Berlin | jeins aller wichtigen fogial-nationalen Bejtrebungen 

zu gehen. 
Wir Schließen. Wir empfehlen feine Kandidaten 

aus den Ardeiterfreijen. Das ift nicht unjere Sache. 
Wir ftellen nur fejt, dak wir zwei wijjen, von denen 
die Gejamtheit emen ruhig entjenden fann. G8 find 
dies der Borjigende des Hauptvorftandes der polntjchen 
Berufevereinigung, Herr Adalbert Sofinsfi aus Bochum, 
und Herr Itowicfi aus PBojen. Weder in dem einen 
noch in dem anderen würde jich die Gefamtheit täufchen. 

Aus Yr. 276 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 3. Dezember 1909: 

Die Pojener Kandidatur, 

Seit längerer Beit bejpricht unjere Bolfsptejje 
bie Pojener Kandidatur. Wir Hofften bis zum legten 
YAugenblic, dak eż gelingen wiirde, den bisherigen 
Vertreter der Stadt Pojen und der beiden Pojener 
Landfreije, den Rechtsanwalt b. Chtzanowafi, zur Beie 
behaltung des Mandats zu bewegen. Da wir jedoch 

| gegenwärtig erfahren, baj Rechtsanwalt v. Chrzanomwsfi 
| feinen Entjchlug nicht zuritcziehen und daß er jchon in 

amtliche | 
“teilung am nächiten Tage dem Präfiventen über | 
geben werde. Die Fraktion erjuchte jedoch den M5 | WU 3 i i 

| freimerdenden Mandats das Wort zu ergreifer. yo neten v. Chrzanotwsfi, mit der Ausführung feiner 
: Jicht noch zwei Wochen zu warten. Jm Falle einer 
ertigen Verzichtleiftung jeitens des Abgeordneten 
£. Juanomwsfi wirde nämlich die Fraktion, die dann 
milion, Stimmen mehr hätte, bei Bejegung der tom: 

a eine entjprechende Beriidjichtigung nicht finden 

We M. on ag Bie ią ż us Nr. 279 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 7. Dezember 1909: 
Cv a 4 c . m : 
Jit Sachen der Arbeiterfandidatur jchreibt der 
nit stujawsfi unter anderem folgendes: 
Wer die politische Ylrbeiterliteratur, mer ferner 

Dzie 

Die 
"ją Straft dieje Bejtrebung hervorgetreten ift. Unfere 
<lbeiterfreije jind heute noch aufrichtig polnisch, fie 
‚mpfen mit voller Energie gegen die Sozialdemo- 
taten, nicht allein im yrterejje ihrer Berufsorganifation, 
a auch im nterejje des Glaubens und der Nativ- 
i tät. Der der polrijchen Organijatton angehörende 
*lubeiter ijt u njer. Heute zählt bieje Organijation 
gegen 70.000 Arbeiter, und fie bejißt über eine Halbe 
p Nart Bermógen. Jm Weiten — in Wejtfalen und 
; t RHeinlande — haben die Polen heute in den Ge- 
emdevertretungen der Dörfer und Städte Sige, 
Me gehören Kirchenvorftänden an ujw. G3 wird der 
natürliche Ausflug der gejelljchaftlichen Evolution fein, 
den die Gejamtheit in der Heimat, zu der die Arbeiter- 
ache mit warmen Worten jpricht, dieje breiten Stretje 
uch die Entjendung eines Arbeiter® nach Berlin zu 
irgern macht. C3 wird das etwas Neues jein. Diejes 
tue wird jedoch Zeugnis davon ablegen, daß unjere 

Sejamtpeit mit der Zeit fortjchreltet und dem Beitgeifte 
Bedorcht, der da jagt: Die Arbeiterfrage ijt die Sache 

er Gejamtheit. | 
. sSelch eine Freude würde in den breiteften Streifen 

unjerer schon aufgeflärten Arbeiter herrjchen, wenn 
hi unter unferen nationalen Berteibigern auf der par- 
AMentarijchen Arena einen der Shrigen erblicien witrden ! 
Die Bediirfrijfe der Zeit werden die Gejamtheit 

dwingen, ihr Verhältnis zur Fraktion zu revidieren 

UArbeiterblatter liejt, der weiß, mit welch elemen- | 

| 

| 
| 

| 

| 
| 

| 

| 
| 

stiluze das Reichstagsbureau von jeinetr Berzichtleijtung 
auf bie Abgeordnetenwiirde benachrichtigen wird, halten 
wit eS für richtig, in der Angelegenheit des in Kürze 

Auf die erjte Nachricht iiher das Freimerden des 
Mandats ijt unjere Bolfzprejje, insbefondere die in 
Berlin, Bochum, Graudenz und Thorn etjcheinenden 
Blätter, mit einer Arbeiterfandidatur bzw. mit det 
Forderung hervorgetreten, Bojen folle einen Arbeiter 
als Abgeordneten wählen. Wir jehen nicht ein, warum 
gerade Bojen die Verpflichtung haben joll, einen 
Arbeiter nach Berlin zu jchicten. Das fanır jeder andere 
Bezirk mit demjelben Recht machen. Yn jedem über- 
wiegt die arbeitende Bevölferung. Wir halten e3 für 
angebracht, daß unjere Hauptitadt durch einen Were 
treter aus der Intelligenz im Neichstage repräfentiert 
wird. Aber ganz abgejehen davor. 

Gegen eine Arbeiterfandidatur erklären mir uns 
prinzipiell; denn wir jehen in jolchen Randidaturen 
eine ernite Gefahr für die Einheit und Solidarität der 
Volfsgemeinfchaft, die Gefahr des Berjchlagens der 
Vollsgemein'haft in Schichten und Stände. Schon 
heute beflagen jich angetlich die Kaufleute, dak jie 
feinen eigenen Vertreter in Berlin hätten, morgen 
werden ihrem Beijpiele die Handwerker folgen, jodanı 
die Bauern ujw., bis zum Schluß jeder Stand, jede 
Produzentengruppe einen eigenen Vertreter im Reich3- 
tage verlangen wird. 

Anders dagegen, wenn eS fich an fich um die Wahl 
eines Arbeiter3 zum Abgeordneten handelt. Einer 
jolhen Wahl, in der ein Arbeiter nicht deswegen ge- 
wählt wiirde, meil er Arbeiter ift, jondern weil er Die 
entiprechenden Qualififationen zum Abgeordneten be- 
fit, wilden wir aus ganzem Herzen beipflichten. 
Wir wiirden e8 al3 eine aus vielen Griinden höchit 
münjchenswerte Erjcheinung betrachten, wenn in unjerer 
höchiten politijcherr Vertretung ein Arbeiter jige, der 
alle jene Qualififationen bejigen twiürde, Die man 
von einem Volksvertreter verlangen muß. 

Dieje Qualififationen machen wir aber mit aller 
Entjchtedenheit zur Bedingung. C3 genügt nicht, daß 
der Arbeiter als Abgeordneter feine Fraftionsfollegen 
über die Arbeiterangelegenheiten unterrichtet. 3 
handelt fich hauptjachlich darum, daß er eś verfteht, 
im vollbejebten Haufe jeine Anficht entiprechend in 
Worte zu fletden. Wir jchigen feineswegs die fogenannte 



Kommiffionsarbeit gering; diefe fommt jedoch auf dem | Vätern er als ehemaliger Redafteur des prze 

Gebiete der parlamentarijchen Tätigkeit erft an zweiter 
Stelle in Betracht. Eine Hauptbedingung, ohne die 
ein Abgeordneter feiner Aufgabe nicht gewachjen fein 
wird, ijt die entiprechende Fähigkeit, jeine Überzeu- 
gungen öffentlich zu vertreten. 

Dieje fauptjachlichjte Qualifikation vermijjen wir 

| Fabigteiten anertennen und weil uns das 

bei den von einigen hiejigen Blättern bereits vorge: | 
ichlagenen Arbeiterfandidaturen. Wenn man noch | 
beriidjichtigt, daß jich unfere Vertretung in Berlin | 
über ein Ubermap an Abgeordneten, die fich durch 
Nednergabe auszeichnen, durchaus nicht beflagen fann, | 
jo ijt die Bereicherung der Fraktion um ein neues Mit- | 
lied, das fich an den Grundjag ,Schweigen” hält, | 
nicht jehr erwinicht. 

Angefichts dejjen und nachdem wir gewijjenbajt 
das „Für und wider” überlegt haben, bringen wir unjerer- 
jeit3 eine Kandidatur im Vorichlag, die tm erjten Augen- 
bfic zweifellos eine gewijje Verwunderung hervorrufen 
wird, und zwar: die des Dr. Ladislans Nabafi aus 
War} char. 

Bundchft einige Worte über die Dualififatton 
unjeteg Kandidaten. 

1300 — 
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PBoznanzfi gemijjermaßen gehört. Wenn MW 
trobdem jeine Kandidatur vorjchlagen, 0 gejdhich et 
nur aus dem Grunde, weil mir jelme umge ofi 

RIU ) bes 

ea ido TŻ ie 
der Allgemeinheit näher liegt als parteiliche Sympath 
und Antagonismus. 

Aus Nr. 280 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
vom 8. Dezember 1909: 

Bon der „Kurjer” Partei. 

Geftern hielt die ,,Kurjerpartet” im Sachen peł 
Bojener Kandidatur eine Beratung ab. Herr Daria 

Seyda empfahl jehr warm den „Arbeiter“ Her 
Nowicki als Kandidaten der ,,RKurjerparter”, diefet 
einzigen Partei, welche angeblich eine Zufunft hat 
und die einzig und allein für das Volk arbeitet! 

Nowick juchte fich anfangs damit auszuredelt, 

| dag er nicht hinreichend deutjch jpreche, daß man tht 

Herr Ladislaus Rabsfi ijt ent glangender Redner, | 
der vorgliglich Deutch jpricht, ein Redner, der ohne 
längere Vorbereitung jprechen fann und der befähigt 
it, die vielfachen Angriffe und Vorwürfe, denen wir 
jeiten3 der Negierungsvertreter und jettens der Mit 
glieder. Der ung feindlichen Parteien ausgejebt find, 
auf der Stelle energisch abzuwehren. Ferner fünnte fich 
Herr Rabsfi — was auch von großer Wichtigkeit ift, 
insbejondere bei unjeren BVerhaltnijjen — der Barla- 
mentsarbeit volfitändig widmen und fich m Berlin 
jtóndig aufhalten; er würde fomit nicht beitragen zur 
Vergrößerung der jo zahlreichen Schar unjerer Yb- 
geordneten, die fajt jtändig durch ihr Fehlen im Sibungs- 
jaale glänzen. Begabt mit einer ungewöhnlichen 
Smtelligenz fónnte er 
nationaler Gnterejfen in Berlin jehr wertvolle Dienjte 
letjten. 

Nichtsdeftoweniger zweifeln wir nicht daran, dag 
bie von uns vorgejchlagene Kandidatur auf energijche 
Oppofition, zum mindeften im Anfang ftogen wird. Bor 
allem wird der fogenannte Lofalpatriotismus unjeret 
Kandidatur entgegentreten, es werden Stimmen laut 
werden, daß unjer Kandidat infolge jenes längeren 
Aufenthalts in Warjchau das gehörige VBerjtändnis für | 
die Bejtrebungen und Bebiirfnijje der hiejigen WBolfs= | 
gemeinschaft verloren habe. Allein Diejer Vorwurf 
ware nicht recht, mindejtens aber nicht ganz recht. Herr 
LZadislaus Rabsti, Der während feiner Anmwejenheit in 
Pojen an dem hiefigen öffentlichen Leben regen Anteil 
genommen hat (er war u. a. einige Jahre hindurch 
Borjigender des Sofolvereins) hat durch jeine Uber 
jiedfung nach Warjchau die Fühlung mit feiner Heimat 
butchaus nicht verloren; er beobachtete eifrig und ge- 
wifjenhaft deren Angelegenheiten und war in. Diejer 
Beziehung der Hauptinformator der Warjchauer Prejje. 
werner hatte er Gelegenheit, durch jehr häufigen Aus 
tausch von perjünlichen Anfichten mit Vertretern der 
hiefigen Boltsgemeinjchaft jich über die grogpolnijchen 
Berhdltnijje zu orientieren. 

So viel über die Qualifikationen unjereś Stanbibaten, 
und nun folgt etwas Anderes. 
bibatur Ladislaus Nabsfis vorjchlagen, lajjen wir 
uns nicht im geringjten von Parteiriidjichten leiten. 
Herr Rabsti ijt unjer politischer Freund nicht. Gm 
Gegenteil, e3 trennen uns ganz bedeutende Meinungs- 

früher, als er im der Druderei des Sturjer gearbeitet, 

mißachtet und entlajjen habe und daß er damals M bet 

Stadt Herumgeirrt fei, ohne zu willen, wohin. Cu, 
als er fich Einfluß in der Arbeiterorqanijation verjchafft 
habe, habe man angefangen, ihm den Hof zu machen UJ. 

Troß alledem gelang es, ihn jo zu bejänftigelt, 
dag er in die Rolle eines Figuranten der „surjerbartel 
einwilligte. Wahrfcheinfich Hat er fich Durch das mit 

der Abgeordnetenwiürde verbundene Profitehen bfendelt 

lajjen. 
QS zweiten Kandidaten fchlug man einen part 

| por, den die „Kurjerpartei” ebenfalls für die Zukunft 

in der Verteidigung unjerer | 

ins Auge gefaßt hat, nämlich den Kaufmann Filipotmicd, 
welchem gleichfalß die AUbgeordnetenwiide fachelt, 
wenngleich er nur an zweiter Stelle aujgejtellt wurde. 
Mar jagt, dak Herr Filipowicz als Kaufmann Habis 
feiten bejige; ex jchreibt politijch=faujmónnijche Yfrtite 

| für den (uejer; allein als Politifer ijt er ein jchmacher 

Qudem wir die stane | 

berjchiedenheiten über bie geeignetjte Methode unjerer | 
politifchen Aktion. Hinfichtlich feiner Überzeugungen 
neigt er vielmehr zu der durch den heutigen Stutrjer 
Boznansfi emgenommenen Richtung, zu deren geijtigen 

Kopf; auch ijt er fein Redner. „ 
Über den legten Kandidaten fonnte man fic) nicht 

einigen. Qrgend jemand jchlug den ftummen Ex-Abge“ 
ordneten Dr. Anton Chlapowsfi bor. Doc) erachtete 
man diefe Kandidatur als „gefähnich” für die ganóć 
„Kurjerlite” und gab jie daher aus „taftischen” Gründen 

auf. Man fchlug jodann den Direftor Wyczynsfi bot, 

aber auch für dieje Kandidatur fonnte man Feine 

Einigung erzielen, jodaß die dritte Stelle offen geblieben 

it. Wer am Ende der Lifte der „Kurjerpartei” jollte 

figurieren wollen, der beeile fich und melde fich in DET 
Bergitraße, Dann farm er jeinen Namen leicht gedructt 
jeher, wenn er die „Kurjerzunft” anerfennt und jie 

tüchtig unterjtüßt. 

Aus Nr. 274 des Dziennik Poznański (Bojer) 
pom 1. Dezember 1909: 

Um dic Staatsangehörigfeit. 

Die Diskujjion über die Abjtimmung der polnijchent 

Abgevroneten bei der Neichsfinanzrefornt weiterführend, 
erwägen unjere Zeitungen aller Ochattierungen un 

größeren Abhandlungen das Verhältnis der polmijchen 

Gejamtheit zum preußifchen Staat. Wir halten Diele 
Punkt für jo wichtig, daß auch wir uns gezmungen 
fühlen, in diejer Angelegenheit das Wort zu ergretyen. 

Daß wir mit dem preußifchen Staat durch Se 
fühlsbande verbunden waren, fann bei den gegebenen 

Berhdltnijjen jogar fein. denfender Deutjcher webet 
annehmen noch von uns verlangen, umjowenige! ei 

Bruchteil der polnijchen Offentlichfeit. 



fa Der chia Sache liegt auf einer anderen Grund- 
s. Amer Verhältnis zu Preußen ber einer ditocijche erhältnis zu Preußen beruht auf einer 

Amehen f 
erittert; 

er bey 

at oder auch nicht. Die Tatjache ijt aber da, jie 
Ne zu ändern, liegt nicht in unjerer Macht. — 

kj ane Beweis dafür ijt, dag jeit Hundert Jahren 
"us Ausnahme der fleinen Unruhen im Jahre 1848, 
a Jabre der bewaffneten Aufitände in rein beutjchen Lande te SLA STY ; 
eb — die polnijche Gejamtfeit nicht einmal 

texte, ihr Verhältnis der Zugehorigfeit zum preu- Bijche 4 sj ge 
er Staat zu löfen. Ein legales Verhältnis ohne 

fun tteigung, das ijt das Rejultat, welches die 
9 oertjóbrige Heujchajt der Preußen im unjerem 
“teil erzielte. 

5 hi Rais, ; 

nye 203 geht daraus hervor? Dah die polnijche Be- 
vólfen 
miit, 

: Hr tómmerlein nach ihrer Art und am bequemiten 
Auszuf ir "ar und dag jie an Diejeś stänmerlein, welches 
allen 2 emule Sicherheit und Wärme verleiht, bor 
che an ‚denten muß. — Weil mir ‚Polen waren, 
eine Gr preuptiche Bürger wurden, weil die Nationalität 

te Sycheinung primi ordinis ift und die Untertänigfeit 
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Grhielte fich das polnische Zdeal nicht durch eigene Straft, 
| | durch taufendjährige Tradition, durch die Cingebung 

N Zatjache, die man für ung al8 vorteilhaft | von Genies und die Arbeit der Geringen, und fünnte 
e3 fich nur durch Oppofition aus Oppofition, durch 
Verneinung aus Verneinung, wenn auch eine gegen- 

| jtandslofe erhalten, jo wäre eż wahrlich bejjer, unjere 
| nationale Standarte einzuziehen und uns auf Gnade 

mg jich in dem ungajtlichen, fremden Hauje be- | 

und Ungnade den Gegnern zu ergeben. 
Eine jede, auf einer unwafren Grundlage ruhende 

Bolitif fann nur eine der Probe der Zeit nicht ge- 
wachjene Politif der momentanen Effefthajcherei fein. 
Möge es eine Verföhnungspolitik fein, die von Gefühlen 
fpricht, die nicht vorhanden find und für die in Die Brejche 
zu jpringen, fie fein Recht bejigt, oder möge e3 eine 
Politif der Jgnorierung unferes tatjächlichen Zujammen- 
leben3 mit dem Staate fein: eine wie die andere fann bei 
der fleinjten Verjchiebung der Berhóltnijje in der Luqt 
hängen bleiben. Den einzigen Stüßpunft uns und 

| dem Gtaate gegenüber bildet der gejunde politijche 
Realismus. Uns wird er zur nationalen Erziehung 

| dienen und vor leeren Phantajiegebilden und Jllufionen 

e bitow By h „p aha Ut an zweiter Stelle fommt, jo muß bet einem Ronflift | 
VEWDer Medaxnate 6 ; kę As | "CET Jnterejjen unjer nationales SJnterejje an exiter 
Stelle ftehen. 

Boedonto : foro Tatinfto+ż bay ff | Bedenfen, Die unjere Latiqfert betreffen — man hat | 
Moin. oc. In Be M e a. 

Fallin die Sache gegenwärtig jo hingeftellt—, fónnen 
ieh yt dann einftellen, wenn die Staatsinterejjen den 
Ntigen entjprechen, oder wenn fie uns mehr oder 

ty Rent AS vet ps ~: sę eye "1:6 
hoe gleichgültig jind. Eine Oppofitionspofitif gegen- 

U der Regierung bzw. gegenfiber. dem allgemeinen 
unntSinterefj e zu treiben, deren Triebfedern Verärgerung 

„ 2108 jind, Halten wir aus mehreren Gründen nicht 
ar Angebracht: erftens, weil die unmittelbare Selbit- 

a dze gat, ur Durch Schwächung de3 Staates mittel- 
„© Sorteile zu erringen, jich in der Praxis fajt immer 
Faj Taliche und fonfuje Rechnung erweilt, zweitens, 
he mir auf dieje Art und Weije der Regierung und 
um Deutfchen Volfe zu dew ungerechten Urjachen des 
Sores eine gerechte und begründete hinzufügen, 
\hließfich auch deswegen, weil unjere Vertretung durch 
Ihre politische Tätigfeit auf den Reit der Gefamtheit doch 
Auch erziegerijch einzumwirfen hat. „Die Abmwefenden 
Ko ame. im Unrecht“ jagt ein franzójijcheś Spridh- 
ee eS bot allen Dingen in der Politik. Die 
; Clenheit, und was mit ihr auf einer Stufe jteht, die 
Profition aus Dppofition, das Sichzurücdziehen bon 
ne gemeinfamen Arbeit zieht für jede Gejamtheit die 
edenklichiten Folgen nach fich. Sie erzeugt Unkenntnis 

er Berhältniffe und Doftrinarismus und die daraus 

jjuttierenden Folgen — nämlich: das Verfennen der 
Sege der gefunden Entwicelung und dag Gichhinaus- 

Agen auf das uferloje Meer der utopijchen Phan- 
tajtercien. 
Tätigkeit im öffentlichen Leben — im der breiten, wie 
in der engen Arena — pofitiv, fachlich und praftifch fich | 
gejtalte und das joqar auf den Gebieten, auf welche Die | 

polnijchen Nationalinterejjen nicht unmittelbar Hin- 
Übergreifen. 

Grumdlos ericheint uns der Vorwurf, dak das Bolt 
w citer jolchen Schule dann feine eigenen geijtigen 
Adeale ‚vergejjen und die Verwirklichung jener Ziele 
Er yw Dajeinsberechtiguną nur im Staate Utd 
5 ) Ben Staat juchen wiirde. Sollte dies wirtlich 
ver Fall fein, jo mare es tatjächlich fehr traurig um 
uns bejtel(t. 

Be aaa er Schule, die parteiijche Agrar- 

: „ die Verfo'qingspolitif der Staatsverwaltung, 
toliten fie inden Herzen der Bevölkerung feine Empörung 
jeworrufen mit dem Augenblic, in welchem unjere | 
“Aeprdjentation anfinge, über den Wert der allgemein- ge, g 
taattichen Angelegenheiten fachlich nachzudenfen? 

bewahren, den Staat wird er in die Lage verjegen, 
mit una als mit einer fejten Ziffer, alg mit einem Faktor 
zu rechten, von dem man weiß, was er verlangt und 
was er gibt. 

Bon der Verwirklichung diejes begehrten Zuftandes 
find nie noch fehr weit entfernt, dem fteht jedoch nicht 
im Wege, heute jchon diejem gejtedten Ziele entgegen- 
zueilen und nach diefer Richtung hin unjere Strärte 
anzujpannen. — Die Arbeit für die Zulunft it das 
Merkmal der lebenden Organismen, daher miijjen mir, 
wenn auch unter den jchwierigjten Bedingungen und 
auf dem undanfbarjten Felde, in der Überzeugung 
arbeiten, dadurch mehr zu jchajfen als durch leere 
Negation und verbittertes Sichausfchließen. 

Aus Nr. 276 des Wielkopolanin (Pojen) 
vom 3. Dezember 1909: 

Zerwürfnis unter den Polen. 

Die durch die Polenjraftion eingenommene Stel- 
(ung bei der Neichsfinanzreform, oder geradezu gejagt, 
bei der Bewilligung neuer Steuern gab nla zu 

| einem fehr umfangreichen Gedanfenaustaufch. 
Unjre Meinung über Dieje Angelegenheit haben 

wit jo oft jchon ausgefprochen, daß wir heute Dies 
alles nicht mehr wiederholen werben. 

Wir können es jedoch nicht unterlajjen, auf Die 
Berhältniffe aufmerfiam zu machen, die gegenwärtig 

| in der polnischen Fraktion ferrjchen. 
Wir müffen alfo dahin ftreben, daß unjere Die betreffenden Abgeordneten befämpfen fich in 

den Zeitungen in der lebten Zeit jo leidenschaftlich, es 
zeigten fic bei ihnen jolche Berichiedenheiten der grund 

jaglichen Anfchauungen, daß es jchwer fällt, an feine 
jortjegung Ddiefer Kämpfe innerhalb der polnijchen 
Srafiion zu glauben. 

Die Unterschiede find jo groß, die Beijpiele Der 
Spannung in der Zeit der Abftimmung über die 
Finanzreform waren fo fichtbar, baj die berechtigte 
Befürchtung bejtegt, daß, falls fich ein Ausgleich diejer 
Gegenjige nicht erzielen läßt und. die betreffenden 
Abgeordneten Diejen unverjöhnlichen Standpunft, den 
jie in ihren Zeitungen eingenommen haben, nicht aufs 
geben werden, die Solidarität der Fraftion, Die Die 
Grundlage ihrer Bedeutung und Strajt bildet, leicht 
zerfallen fann. 

Bejonders grell treten die Verjchiedenheiten der 
Anjchauungen unter den oberjchlejijchen Abgeordneten 
zutage. 



Auf der einen Seite fteht der Abgeordnete Mor- 
fanty mit jeinen Anhängern, auf der anderen Ecite 
der Abgeordnete Napieralsti. 

Der Abgeordnete Napieralski fpricht für die pofi= 
tive Arbeit unjerer Abgeordneten. Diefe Parole ijt 
nicht mehr neu — fie ijt jchon früher durch den Abge- 
ordneten Dr. Starzyusfi aujgeworjen worden. 

Doch der Abgeordnete Napieralsti gibt Diejer 
Parole eine Färbung, die dem Abgeordneten Dr. 
Sfarzynsfi ferngelegen Bat. 

Der Abgeordnete Napieralsfi jteht auf dem 
Boden eines preujijhen Bürgers polnischer Zunge. 
Er nimmt aljo Denjelben Standpunkt ein, den das 
Bentrum der Regierung und dem Staate gegenüber 
einnimmt. 

Diejer Standpunkt ijt jehr nüchtern und fachlich, 
aber wir fónnen uns mit einer jolchen Färbung der 
Parole über die pofitivg Arbeit nicht einverjtanden 
erflären. 
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| jehon vor mehreren Monaten vor einem für ib! 

ZAŚ 4 sta entipricht 
habe. Dieje Behauptung der Gazeta Opolsta cut? seht 
nicht der Wahrheit. Die Gazeta Opolsta wetb nike 
genau, daß fein anderer al3 der Abgeordnete ape 
j I p” 

einandel 
jene 

nicht 

gebenden Forum Loyalität und Legalitat € 
gegenübergeftellt und daß er jchon damals 
Angehörigfeit zum preußifchen Staate für ein i 
nur ausjchließlich rechtlich=politijcheg, jondern bese 
moralisches Verhältnis anerfannt hat. Damals ge 
jtand die Frage auf deg Miejfers Schneide, und = 
Abgeordnete Kapika wollte jchon, da er feine pr 
fand, den über feine ganze politijhe Zukunft W 
Icheidenden Schritt tun. ere: 

Wir hätten Dieje Angelegenheit nicht öffentlich be 
A PO 1 | handelt, wenn uns nicht dazu das Verhalten De 

Man fann grundjäßlich bie Angehörigfeit zum | 
preufzijchen Staate anerfennen, man braucht zur 
Anderung diefer bijtorijchen Tatjache nichts zu unter: 
nehmen, aber wir dürfen es nicht vergejfen, daß wir, 
denen man jo viel Unrecht zufügte, denen man die 
durch bie Werjajjung garantierte Gleichberechtigung 
bejchnitt, auf die Angelegenheiten Deutjchlanb3 
Preußens, auf die Bedürfniffe des Staates mit 
anderen Augen blicken. 

Daher muß die Beurteilung der Negierungs: 
porjchläge unfrerjeits eine ganz andre fein, als Die Der 
Deutjchen Parteien. 

Wir find in erjter Linie Polen und Katholiken 
und haben e3 nur dem Zufammentreffen ungünjtiger 
Umftände zu verdanfen, daß wir auch preußijche 
Staatsbürger find. 

Unfre Abgeordneten haben aljo bei der Beur= 
teilung Der Negierungsvorjchläge darauf zu achten, in- 
wieweit uns diefe Borjchlige angehen. 

Das ijt auch ein fahliher Standpunft, das fann 
auch pofitive Ylrbeit jein. 

ganz 
und | 

Die Oppofition fann auf Dieje Weije zur pojie | 
tiven Arbeit werden. 

Diejen Punft hat der Abgeordnete Napie- 
ralsfi völlig vergejjen, er mag fich aljo nicht wundern, 
daß er auf Widerjtand ftößt. 

Die Oppofition unfrer Fraktion foll feine Oppo- 
fition aus Oppofition, jondern eine durch unfer nativ: 
nales Jnterejje motivierte Opposition fein. 

Dieje Auffafjung teilen viele polnijche Abgeordnete 
— man muß fich aljo auf einen fcharfen Meinungs: 

Gazeta Dpolsta gezwungen hätte, die Begebenbel 
beftreitet, über deren Nichtigkeit fie genau unterrichtet HI 

Aus Nr. 274 des Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 1. Dezember 1909: 

Polen mit preujijchen Überzeugungen 
In den legten Tagen haben wir endlich das 

lebt, worauf wir fonjequent feit ziemlich langer gett 
abzielen: wir haben erlebt, daß von jeiten derjenigen 
Politifer, welche bisher für jede politische Frage Die 
univerjelle Arznei „politive Arbeit“ hatten, das Bilel 
gelüftet worden ijt. Wer die Verhäftniffe Hinter Den 
Sulijjen unferes politischen Lebens etwas genauer fannte, 
der wußte, daß das Argument von der _,,pofitivell 
Arbeit” Für die betreffenden Bolitifer eine, wenn nicht 
jcheinbare, jo doch jedenfalls dufgerliche Bedeutung 
hatte und hat, daß fich Hinter Diejer äußeren Seite eilt 
tieferer politiicher Gedanke verbirgt. liber Dieje eigen! 
lichen, tatfächlichen  politijchen Bewegariinde waren 
überwiegend nur die parlamentarijchen PBolitifer unter 

ei? 

richtet. Die Bolfsgemeinfchaft als jolche nährte mall 

ganze Monate lang mit dem Argument von der 

„pofitiven Arbeit”, man nährte fie damit bis zum 
| Überdruß. 

auśtaujch innerhalb der polnischen Fraktion gefaßt 
machen. Wir hegen jedoch die Überzeugung, dag jich | 
Mittel finden werden, Dieje Gegenjäße zu mildern, 
um die Fraftion vor Zerfall zu jchiigen. 

Aus Nr. 278 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 5. Dezember 1909: 

Gegen den Kturjer Poznansfi 
haben alle Zeitungen, die mittelbar oder unmittelbar 
mit dem Satolif zujammenhängen, ihre Gejchiige gee | 
richtet. 
Napieralsti an. Wir Hegen die Hoffnung, daf diefe 
Antwort fug und fachlich ausfallen wird, denn das, 
womit uns bisher das Lager des Katolif beglückte, ift 
wahrlich derart, daj man diefe „Argumente“ nicht 
ernst nehmen fann. 

Die Gazeta Opolsta jchreibt, daj der Kurjer 
Poznanski fich die verjchiedenen Kategorien von legalen, 
loyalen bzw. ctfnograpbijchen 

Sie fündigen eine Antwort des Abgeordneten | 

Die Lefer erinnern fic) dejjen, daß wir von Be 
ginn Der Aktion der Fraftion in Sachen der Finanz? 
reform an hervorgehoben haben, daj fich hinter der 
„pofitiven Arbeit“ natürlich wicht bei allen Ab- 
geordneten — etwas politijch weit Wichtigeres verberge- 
Lüngere Zeit hindurch fehlte eS in unjerem eigenen 
Lager nicht an Leuten, welche nicht begriffen, worauf 
wit abzielten, und welche fich dariiber wunderten, mes? 
halb wir die Volksgemeinfchaft jo alarmierten. Uns 
aber hat es fich — wir wiederholen das zum wer 
weiß wievielten Male nicht um „die einzelnen 

Fehler” gehandelt, die von einigen demofratijchen Abe 
geordneten begangen worden find und die auf Sid: 
vergaloppieren beruften, — uns handelte e3 fich darum, 
jenen verborgenen tieferen politischen Gedanfen zu ent? 
larven, welcher zielbewujji danach ftrebt, die Richtung 
unjrer nationalen Politif prinzipiell zu ändern. 

Diejer verborgene politische Gedanfe bat fich der 
Volfsgemeinjchaft endlid) in den legten Tagen entbitllt; 
e3 haben fich offen erklärt: Piarrer Napiga, gleich 
dahinter Herr Napieralsfi und neuerdings Pfartel 
Brandys in der Verjammlung in Halbendorf, Kreis 
Oppeln. 

Dieje Abgeordneten haben einen arundjägfich von 
dem unfrigen abweichenden Standpunkt eingenommel. 
Wir beabfichtigen nicht, fie deshalb perjönlich anzu? 
greifen, Denn das hat feinen politischen Zwed. Aber 
wit haben Die Pflicht, politifche Tatjachen gemalt 

Polen „aużgedadt” | jejtzujtellen, welche für die Bolfzgemeinichajt grumd- 



legende z R Oedeutung haben und welche in unferen Ab- 
= etenfreijen in furgem auf den erjten Blab 

Uden werden, 
a ró ‚genannten © I 
Münden cca und Pfarrer Brandys erklären, fie 
wollen Poraj _Nationalpolnijder Grundlage. 
Ot aad erjte nicht unterjuchen, wie bie gedachten 

2 „ eten „den nationalen Grunbjag  aujjajjen. 
M nehmen die nadte Tatjache, 
Gane den 1 nationalen u „ik 
zwijdjen os an. Snjofern gäbe e3 feinen Unterjchied 
ady, em Standpunkt der Abgeordneten Pfarrer 

> Wiha, Napieralsti und Pfarrer Brandys jowie dem 
nieren, 
> „oelteht auch infofern fein Unterjchied, als 

En ‚genannten Why teten ° auch m 
auf Ją teititellen, daß Die Bolfggemeinichajt fic 

ed tellen muß, indem fie die aus Diejen Wer= 
Nungen fich ergebenden Pflichten erfüllt. 

Pary in der Art und Weile der Auffafjung des 
en Berhittnifjes der Volfsgemeinjchaft zu 
ibief Naatlichen Pflichten „trennen wie uns prints 
mehr Sur uns ijt  Diejeś Verhältnis, wie wir 
kip żre hervorgehoben Haben, cin t ( 

ji ich = politisches, dem fich unfere politijchen Hand- 
Ap unterorbnen, mit dem jedoch) „umjere inneren 
te chen Überzeugungen in feinem Zujanmenhange 
pot Dagegen für die Abgeordneten 
“Apteralsfi und Brandys ift 

Pont leben Staat ein nicht nur rechtlich=politijcheś, 
Moet aud) ein moralifches, überzeugungsgemäßes 
qgtbiltni. Das bedeutet, dak die 
a röneten Preufen | aus Überzeugung _ find, 

Wir uns als Bürger des preufijchen Staats 
einem tatjächlichen, rechtlich-politijden Verhältnis 

raus betrachten. 
Wer Preuße aus Überzeugung ift, der fann 

den Boden der Verfafjung Preußens ftellt und | 
 märfifchen Sndujtrie, Gewerbe: und land: 

Abgeordneten, Pfarrer Kapita, | 

Wir | 

| ijt, wir hätten feinen politijchen Standpunft jaljch 

daß jie behaupten, | 
Grundjak als ihre | 

Abgeordneten wie auch wir | 

tatjächliches, | 

Sapiga, | 
die Zugehörigkeit zum | 

genannten | 

Natürlich mur „ethnographifcher Pole" fein, infofern | 
Hat Barrer Kapita recht. Wenn gleichwohl Pfarrer 
“Atha in der Halbendorjer Verfammlung den 
retbnographifchen Polen“ in der ihm eigenen will: 
rlichen Form als „nationalen Bolen” gedeutet hat, | 
ann trrte er fich, meh denn „ethnographiich“ ‚befagt nichts fi 

als vilfijeh, einem Volksjtamm 
MUD wir meinen, Daf ein Pole, welder Preuße aus | 

m tzengung ift, wirklich nur ein jtammesgemäßer 
kaz jem fann. Was uns wenigjtens betrifft, fo 
ijjen wit zwar Die tatjachliche Erfüllung der 
breufijch-jtaatlichen Pflichten mit dem nationalen 
zip in Einklang zu bringen, nicht jedoch Die 

breugijche Überzeugung mit der polnifch nationalen 
Erzeugung. 

Daß Dies feine weitreichende, nicht nur ideelle 
londern auch prattijch=politijche Bedeutung Hat in der 
täglichen politiichen Praxis, das fann feinem Zweifel 
Unterliegen. 

„, Ber Breufe aus Überzeugung ijt, der muß aus 
Überzeugung die ftaatlichen Notivendigfeiten unter 
lügen. Die „etfnograpłijchen Bolen” machen hier 
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angehörend. | 43 

fein Öeheimnis. Was den Pfarrer Brandys betrifft, jo 
hatten wir uns bisher eine Meinung nicht gebildet. 
Ausdrüclich meinten wir dagegen, dak Herr Napie: 
ralsfi nicht jo weit gehen werde wie Pfarrer Rapiga. 
Nach jeinem lebten Artikel zu fchließen, waren wir im 
Jrrtum. Wenn aber Herr Napieralsfi der Anficht 

gefennzeichnet, dann möge er bejtreiten, daß er auf 
dem überzeugungsgemäß =preufiijchen Standpuntt ftehe, 
und wir werden bereit jein, Diejen Proteft zur 
Renntni$ unjerer Leer zu bringen. 

Aus Nr. 277/78/79 des Kurjer Poznański (Rosen) 
vom 4, 5. und 7. Dezember 1909: 

Über die Beteiligung der Polen an der oft: 

wirtichaftlichen Austellung 

jchreibt der Kurjer Posnanski folgendes: 

„Was fpeziell die projeftierte „oftmóartijche” Aus- 
ftellung betrifft, jo ijt zu unterjtreichen, Daj Dieje 
fich anders alg die Pojener WAusftellung im Jahre 1895 
gejtalten wird. Die Ausjtellung im Jahre 1911 wird 
Die Erzeugniffe von 5 Provinzen umjajjen, von Broz 
vingen, in welchen, wie in Schlefien, Wejtpreußen 
Danzig!) und Yommern (Stettin!) eine große, — im 
Verhältnis zu uns — eine riefenhafte Induftrie heimisch 
it. Was follen wir Polen in einer folchen Ausjtellung 
ausftellen ? Täufchen wir uns doch nicht und blicken 
wir der Wahrheit ohne Zögern ins Auge! In den legten 
Jahren machten wir zweifellos große Fortchritte, e3 
entjtanden bet uns mehrere Jndujtrieżweige, die wir 
noch bor 20 Jahren nicht aujzwweijen hatten. Aber 
das find doc erjt Anfänge, und als folche direft reine 
Liliputaner im Vergleich zu dem, was zum Beijpiel 

Wiirde denn ein 
jolcher unmittelbarer Vergleich unjrer, im Entjtehen 
begriffenen Imduftrie mit der mächtigen Jndujtrie 
Schleftens nicht — jcheuen wir uns nicht, diejes zu 
jagen — Diveft lächerlich wirfen? Würde dies ung, 
bie wir jo gern unjre Sträfte iiberjchigen, nicht demii- 

Die Anhänger der Bejchiefung der Ausitellung 
durch die Polen werden zweifelsohne das alte Argument 
vorbringen, daß ein folcher Vergleich) für uns ein 
Aniporn für künftige Bemühungen, die auf die Ent: 
widelung der eigenen Indujtrie abzielen, fein würde. 
Wir jprechen diefem Argument nicht die Berechtigung 
ab, aber nur dann nicht, wenn ein Vergleich am Plage 
it. Qn diefem Falle fann von einem Vergleich über- 

Was 

_ haupt feine Rede fein, bie Unterjchiede find im Diejer 
| Beziehung zu folojjal. Cin „Bergleich” wiirde — unjeres 
Erachtens — in biejem Falle die direkt entgegengejeßten 
Folgen zeitigen. Wie der Dilettant, der zur Zerjtreuung 
Doch mit Liebe Mufit betreibt, Dieje verläßt, wenn er 

| einen wahren Slünftler oder Virtuofen auf Diejem Ge- 

Natürlich den Vorbehalt, fie träten für Die ftaatlichen | 
Notwendigkeiten nur  injoweit ein, alg fich Dieje 
wicht gegen die polnische VBolksgemeinjchaft wendeten. | 
SW Tehen, daj auch der Standpunkt ver ethno: | 

stapbijchen Polen” nicht der 
entbehrt. 

Dah Pfarrer Napiga einen überzeugungsgemäß- 
Preußiichen Standpunkt einnimmt, den er in für ung 
„uaberjtóndlicher Weije mit dem überzeugungsgemäß 
poluijchen Standpunkt in Einklang zu bringen weiß, 
05 war für Leute, welche die Verhältnifje kannten 

„moraliichen Sonflifte’ 

biete gehört hat, ebenjo deprimierend würde auf ung 
der Vergleich unjrer jchwachen Iuduftrie mit dem 
deutschen Niejen wirken. 

Hier aljo hören jchon die Vorteile der Bejchidung 
der Ausstellung durch uns auf, und e8 beginnen Die 
Nachteile. Der unmittelbare und offenfichtliche Vergleich 
unjrer Industrie mit einer fremden fónnte in uns 
jegliche Unternefmungślujt auf Jahre hinaus. töten. 

Die Anhänger der Ausjtellung jagen zwar, daß 
| unjre Ehre eś nicht erlaube, uns bon der Ausjtellung 

| fie bejuchen werden 
fernzuhalten, und zwar mit Nüchicht auf die Fremden, Die 

wie Engländer, Tichechen 
und Landsleute Der anderen Anteile u. j. w. Die 
Engländer jollen tatfächlich zugejagt haben, die Aus: 
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ftellung zu bejuchen, aber ob jie fich fpegiell nach uns 
erfundigen werden, bezweifeln wir. Ob die Tfchechen 
bie deutjche oftmärfiiche Ausstellung bejuchen werden, 
Ut mehr alg zweifelhaft. Die Landsleute aus Rufjiich- 
Polen und die Galizier werden die Ausstellung eher | 
meiden, als fie bejuchen, — jo viel Taftgefühl finnen 
wir wohl von ihnen verlangen. 

Und werden jchlieglich jolche „Jndujtriepotentaten, 
wie die Engländer oder jogar die Tjchechen, nach Belic)- 
tigung unjrer Schangegenjtände von uns etwas beziehen? 
So weit reichen doch wahrlich unjre Jllufionen nicht! 
Unjre Industrie fann, wie der Autor in den Artikeln 
unter dem Titel „Nubifon? ausgeführt hat, nur auf 

RR Pyka £ 2 en 
der Ausstellung ijt nämlich von Deutjchen ausgegange"’ 

inneren Abjag, d.h. innerhalb des preußiichen Anteils, | 
vechnen. 

Und wenn e3 um Die Nettung unjrer Ehre geht, 
jo ift es wahrlich bejjer, fic) ruhig zu verhalten und 
die Ausftellung nicht zu bejchielen, und dadurch den 
Fremden zu Mutmaßungen, wie unjre Jndujtrie bez 
ichaffen ijt, freies Feld zu lajjen, als fic) etwas 
Yrgerem auśzujegen. 

So würde uns vom rein wirtjdhajtlihen Stand- 
puntte aus die Bejchiefung der ojtmórfijchen Ausjtellung 
jehr minimale Vorteile bringen, dafür aber viel aus: 
geprägt negative Seiten aufweifen. Es gibt aber noch 
andere, wichtigere Gefichtspunfte als den wirtichaftlid;- 
politiichen und den rein politijhen Gefichtspunft. Beide 
find in unjeren Werhdltnijjen nicht zu umgehen und 
nicht zu trennen. Auch von diefen Gelicht&punften aus muß 
man mit Ruge und Überlegung die Angelegenheit unjerer 
Teilnahme an der deutichen Ausitellung prüfen. 

IL. 

Die rein-politiihe und Die wirtjchaftlich-politiiche 
Seite der projeftierten Auzjtellung für die „Ojtmarten” 
find mit einander jo eng verbunden, daß man Dieje 
beiden Gefichtspunfte nicht trennen darf, jondern fie 
gemeinschaftlich betrachten muz. 

Diejenigen, die da jagen, daj man mit der Aus: 
ftellung als mit einem angeblich rein wirtjchaftlichen 
Unternehmen die Politif nicht verbinden dürfe, irren 
doppelt. Heute, im dem neugeitlichen Staaten, fann 
man nämlich die wirtjchajtlichen Beftrebungen Der 
Bólfer von der Politif überhaupt nicht trennen; Die 
Bolitif beeinflußt im großen Maße die wirtjchajtlichen | 
Beitrebungen, und umgefehrt wirken die wirtichaftlichen 
Biele und Bejtrebungen welttragend auf Die Politik 
ein. AngefichtS diejer Tatiache werden, wie befaunt, 

: wap TE wie ee, tec 
die Deutichen haben unter fich ein vorläufiges om 

t {pater 
und die Ausstellungsausichüffe gebildet, und er] 

— worüber wir weiter unten mehr erzählen werden 24 

fingen fie an — und das jehr umfichtig — ji a 
die Polen um deren Unterjtiigung zu wenden. | Ber 

Am bezeichnenditen und beredtjten ijt Die = 
nennung der Augftellung als eine „ojtmórfijche”. 

„Oftmarf“ und „ojtmórtijdj” bilden zugleich 
Stampigejchrei und den Jukgaft der Negierungspoliitt 

gegen uns. Die Angelegenheiten, die gerade Dieje m 

mart” betreffen, bilden, wie der oberjte Bertreter Det 

preupijcen Regierung offiziell erfliirte, die wictigften 

Fragen der inneren PVolitit Preufens. Und hier U 
hauptjächlich der Meru der Sache zu juchen. | żć 

Nicht ohne Grund nannte man nämlich die 

projeftierte Ausitellung eine ojtmórtijche. Wer mM 
irgend eine, wenn auch oberflächliche bericht über 
unjre Berhältniffe bejigt, der wird begreifen, welchen 

Bielen bieje Ausstellung dienen fol. Gn dem Augen 
der Negierung und der Hakatijten ijt Der Sortfchritt 
des Deutichlums in den Ojtmarfen nicht jchmell une 

wirfjam genig. Die Anfiedlungspolitif it ein ug 

veichendes Mittel; aus diefem Grunde begann mal 
schen jeit Jahren die ftädtijhe Germanifationspolittt 
Gerade Dicjer ftadtijchen Germanijationspolitit 10” 
eben die Austellung dienftbar gemacht werden. DIE 
Hebung der Gudujtrie foll einer der Hauptfattoren des 

jtädtiichen Germanifationsiyftems fein. Bei ums wurde 

ichon einige deutjche Fabriken gegründet, umgeben von 

einem Kranz von deutjchen Arbeiterfolonieen. Dod bie 

das 

Past: we ad . KE A - fo 
| Hafatijten find nervös, die bisherigen Rejultate die]e? 

die Ausftellungen, und zwar nicht nur die internatio= | 
nalen, von Den Regterungen der zivilifierten Staaten 
für ihre politifchen BZwece ausgebeutet. 
unjere jpeziellen Verhältnifje anbetrifft, jo weiß doch 
jeder von ung jehr gut, daß dic wirtjchaftlichen Ange= 
legenheiten eng mit Der Politif verbunden find. Wir 

Was nun | 

wollen diejes hier noch nicht beionders beweijen, denn, | 
wie gejagt, jeder von uns ijt fic) Diejer Tatjache voll 
und ganz bewußt. Hat Doch die Negierung in ihrer 
antipolnijchen Politif zuerjt und vor allen Dingen zu 
wirtihaftlihen Mitteln gegriffen, und fie hält auch 
bisher an ihnen feit: 
ihrem ganzen Hilfsapparat, die Unterjtügungen für 

die Anfiedlungsfommifjion mit | 

die Handwerker, Kaufleute, Yfrzte, die ausjchließlich für | 
die deutjche Jugend in den ,Oftmarfen” beitimmten 
Stipendien, die Lieferungen für Die Behörden ujw. 

In Anbetracht diejer Sachlage fann man Die 
projeftierte Ausstellung, wie eS ihre Anhänger ver= 
langen, abjolut nicht al eine ausjchlieglich wirtichaft- 

Syitems find für fie unzureichend. Die Augtellung 

joll aljo zeigen, was man jchon auf Diejem Gebiete 
getan Hat und was man nod) tun fónnte. de 

Mittel und Hebel wird man in Bewegung fegen, UM 
einen möglichit zahlreichen Bejuch der Ausjtellung ave 
allen Gauen Deutjchlands zu erwirfen. Die Bejucher 
iollen fich perjónlich über Die Hiefigen Verhäftnifje em 
Urteil bilden. Man will dadurch in ihmen Intereile 
und Verjtindnis für die Ojtmarfen weden und fie zul 
Mitwirkung am nationalen Werf heranziehen. 

G3 handelt fic) aljo — geradezu gejagt — UM 
die Herbeiichaffung von Kapitalien und von deutjhen 
Leuten für die Ojtmarfen. Diefes unterliegt feinem 

Zweifel, — wir befigen fogar unmittelbare Berweile 
dafür. i 

Das hiefige Hatatijtijhe Organ, das Pojenet 

Tageblatt, ijt in Diejer Beziehung jehr vorfichtig. Gs 
fonnte fic) jedoch nicht enthalten, vor einigen Tagen 
(Nr. 557) in einem Nrtifel über Die Ausstellung 

folgendes zu fchreiben : sda 
Auch für die Zwecke der Anfiedlungstommiton 

lat fich in Verbindung mit der Ausftellung geeignete 
und wirffame Propaganda machen —.“ 

Und gleich darauf: 
„Es muß jchon jest in Ausficht genommen werden, 

gerade im Ausitellungsjahre Studienreifen Answärtiger 
in die Dftmark zu arrangieren.“ a 

Geniigt nicht fchon dies für die Ausjtellungś 
anhänger unter uns? Bei den Verwaltungsbehirder 

it für uns fein Blak vorhanden, der Landbejig nimmt 

bei uns ab, immer mehr find wir auf den Erwerb IM 
Handel und Gewerbe angewiejen, und die Anhänger 

| der Ausstellung verlangen, daj wir jelbft mit Hand 
anlegen jollen bei einem Werfe, welches im Grunde 

liche Angelegenheit betrachten, jondern man muß im 
Gegenteil an jie mit der größten Peinlichfeit auch das | 
politijhe Maß anlegen. 

Der projeftierten Ausftellung gab man jchon von 
Anfang an politifche Grundlagen. Die Anregung zu 

genommen gegen uns gerichtet ijt, fie verlangen, DAB 
wir die Propaganda für die Bwede der Anfiedlungs- 
fommilfion erleichtern, — aljo jelbft an der Herjtellung 
der für uns bejtimmten Beitjche arbeiten! 

Dbmwohl es unter uns an begeifterten Kiirjprecherm 
| für die Bejchickung der Ausftellung nicht fehlt, hese 



inter die Hoffnung, Dag in den daran unmittelbar 
ready terten Streifen der gejunde Selbjterhaltungstrieb 

with aj wird, dev ihnen Dann den richtigen Weg weijen 
Derites Die ganze Volfsgemeinihait wird jedenfalls auch 
k. Sn lernen, welche Stellung fie im eigenen „Jnterejje 
c, "Sttellung gegenüber einzunehmen hat. Über die 
<dluffotgerungen werden wir nächiteng reden. 

III. 

stell Auf dem Gebiete der polnijddeutjdjen Aus: 
og ungen bejigen wir jchon eine gewijje Erfahrung. 
SM Sabre 1895 jollte bie damalige Pojener Provinzial: 
Austellung auf der Grundlage der völligen fprachlichen | 

E83 waren aljo nicht | Oleidybecedytigung jtattfinden. 4 
W polnische Aufjchriften neben den deutjchen geftattet, 

Auch Die verantwortlichen und angejehenjten Mitglieder 
des A Sttellungsfomitees hatten verfichert, daj die Gre 
ug der Ausjtellung in beiden Sprachen, der pol- 
len und Deutjchen, jtattfinden werde. Auf Diejer 
>rundlage nahmen auch die Polen an den Wore 
arbeiten (ebhaften Anteil und bdefdicften Die 
tellung ibrerjeits jehr zahlreich und gern. 
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| 
äußern uns dadurch immer mehr unferes Befibes. 
Nicht genug alfo, daß ung Die Fremden in allem 
jchmälern, wir jelbjt jollen noch mit Hand an Diejes 
verderbliche Werf legen. Die Anhänger der Aus: 
ftellung jagen, daß unjeren „Jnterejjen und unjerer Würde 
Gentige gejchehen werde, jobald man uns „erlaubt“, 

| neben Den deutjchen polnische Aufichriften anzubringen ; 
| wer aber will dafür bürgen, daß es nicht ebenjo ge- 
ichehen wird wie im Juli b. Js. in der Gnejener 
Ausitellung, wo man den Polen befahl, die polnijchen 
Aufichriften zu entfernen und ihnen im Nichtbefolgungs- 
falle mit Der zwangsweifen Entfernung Durch Die 
Beamten der Wachgejellichaft drohte! Sollten fich unfer 
nationales SJnterejje und unjre Würde tatjächlich mit 
der gnädigen Erlaubnis für die polnischen Aufieriften 

| zufrieden geben, jo jteigen wir in Diejem Falle frei= 
| willig, wenn auch unbewußt, zur Rolle der ethno- 

Muse | 

Doch als der Augenbli der Eröffnung der Aus: | 
Mellung gefommen war, erklärte der damalige Ober: 
Präfident don Pojen, Freiherr von Wilamowig-Möllen- 
Or, Daj er mit den Negierungsvertretern jofort den 
Saal verlajjen werde, wenn während der Eröffnungss | 

| nahme an der Ausjtellung deutliche und unzweifelhafte felerlichkeit ein einziges polmijches Wort fallen jollte. 
Angefichts eines jolchen vegierungsjeitigen Druds ijt | 
auch tatjächlich fein polnisches Wort gefallen, trog der | 
Dorberigen feierlichften Verficherungen. 

So geichah e8 vor etwa 15 Fahren. 
haben ich die Zeiten verändert. — Die Deutjchen 
tiujchen uns nicht mehr mit „jo weit gehenden“ Ber- 
Iherungen — wijjend, daß wir heute nicht mehr jo | 
echtgläubig wären. 

. Da eś indes im Jnterejje der Ausjtellung liegt, 
dag auch die Bolen an ihr teilnehmen, Dag fie vor 

allen Dingen die Ausftellung bejuchen und das Ein: 
z attsge(o zahlen, fo werden wir zur Teilnahme an 
derjelben ebenfalls gelodt. Die Deutjchen wijjen 
ehr gut, baf, jalls die Bolen als Ausjteller und Bez 
lucher jolidarijj und ridjidtalog die Austellung 
!&neiden würden, in einem joldjen Falle die Ausjtellung 

Heute | 

graphiihen Polen hinab, die jich der polnijchen 
Sprache bedienen, darüber hinaus aber feine Ajpira- 
tionen mehr bejigen. 

Wir fommen zu den Schlußfolgerungen. Es ijt 
uns gelungen, ganz jpegiell nachzumeijen, daß man 
unjere Teilnahme an Der projeftierten „ojtmärfiichen“ 
Ausstellung weder mit wirtjichaftlichen noch mit politijch= 
wirtichaftlichen oder politijchen Miidjichten begründen 
fann; im Gegenteil, wir wiejen nach, daß bei jeder 
von den oben aufgezählten Niückichten unjere Anteil- 

Schäden bringen würde. Darüber hinaus wiirde 
auch unjere nationale Würde einer bedeutenden Gefahr 
ausgejeßt fein. ES geht Hier nicht einzig um Die 
Üngelegenheit der jprachlichen Gleichberechtigung, über- 
jehen wir es Doch nicht, daß man die Austellung 
auch zu allerlei Nationalfeiten, Zufammenfünften, 
Seiern. ujw. auśnugen wird. Wir wiffen es aus 
zahlreichen und überaus unangenehmen Erfahrungen, 
daß bei jolchen Anläffen der Hochmut und die heraus- 
fordernde Haltung der Teilnehmer wächjt — jollen 
wir uns etwa auch dem ausjegen ? 

Die Kaufleute und die Induftriellen verlangen, 
| man folle die Barole „Jeder zu dem Seinen“ beachten. 

nicht gelänge, und daf, joweit fie überhaupt gujtande | 
wie, fie ein bedeutendes Defizit aujweljen würde. 
M Diejes zu vermeiden, zieht man die Polen — wie 

gejagt — mit allen Mitteln und Sträften zur Muse | 
itellung heran. 
Deutias nicht die Hafatijten, jondern die „gerechten“ 
Leut}chert. 

leichter zu dem von Den Deutjchen erjtrebten Nefultat; 
denn einem Deutjchen gegenüber, der gegen uns wohl: | 

en auftritt, fühlt jid) der Pole „berpilichtet”. 
peut umjonft jprechen wir hier bon uns jelbjt. Jeder 
ann 

09 Gejchenfe" machen, was er will. Einem jolchen 

veutichen will der Pole nicht „zu nahe” treten 

Eine folche Methode führt offenfichtlich | 

Ou diejer Aktion übernehmen die Vers | 

mit uns dod) durch „Höflichkeitsbezeugungen | 

und je leichtgläubiger ein jolcher Pole ijt, deito eher | 
gibt er nach. Auf bieje Art und Weije Hat man auch 
unter uns jogar begeiftecte Anhänger der Ausjtellung 
gu gewinnen gewußt.  Dieje jagen auf Grund der 
deuticherjeits abgegebenen Erklärungen, daß es Den | 
polnijchen Ausstellern erlaubt jein werde, polnische 
Aufjchriften anzubringen ; 
óćjlionen zu erlangen, wäre jedoch von uns politijch 
uutlug. Io alle unjre weitergehenden Ajpirationen 
lollen ungereimt jein, wir follen freiwillig Ronzejjionen 
machen und den Nüczug antreten. Schmerzliche Cr- 
'ahrungen lehren uns, was eine jolche Berzichtleijtung 
EN: dolge Hat. Wir entjagen immer mehr dem, was 
Sas Wejen unjrer Perjönlichkeit ausmacht und ent- 

weitere jprachliche Sons | 

Damit ijt die Gejamtheit einverjtanden, obwohl Dieje 
Parole ihr manchmal bejchwerlich ijt. Aber auch den 
Saujleuten und „Jndujtriellen ijt e3 nicht erlaubt, 
etwas zu tun, was in irgend einem Maße diejes naz 
tionale Gebot jh waicen würde Sit uns nicht er- 
laubt, bei Fremden zu faufen, jo dürft ihr auch 
fremde Beranftaltungen nicht unterjtügen, andernfalls 
zeritört Ihr jelber das, worauf fic) eure Crijtenz 
gründet. 

Diejenigen Anhänger der Austellung, die da be- 
fürchten, daß unjere Indujtriellen die Angelegenheit 
der Teilnahme im Sinne des gejund aufgefaßten 
eigenen und allgemeinen Jnierejjeg entjcheiden werden, 
vertreten jegt den Gedanken, in Diejer ganzen WAnge- 
legenheit nicht jolidarifch aufzutreten, fondern einem 
jeden freizuftellen, wie er verfahren will. Eine 
jolche Löjung der Angelegenheit wäre tatjächlich nichts 
wert; Denn Diejenigen, Die grundjäßliche Gegner Der 
Teilnahme an der Ausftellung find, würden fie jowie- 
jo nicht bejchicit Haben, dagegen würden ihre Ver- 
jechter — obwohl in einer geringen Anzahl — an ihr 
teilnehmen. Angefichts diejer Tatjache ift eS notwen= 
dig, rükjichtslos jolidarifch aufzutreten. Dann 
wird jich bie Demoralijation nicht in unfere Reihen 
einjchleichen, und wir werden wirklich unjere Würde 
retten, und das um jo wirfjamer, al3 wenn wir den 
gleisnerifchen Werjprechungen inbetreff „der polnijch- 
Ddeutjchen Aufichriften” auf den Leim gehen. 

Werden unjere Ausfteller wirklich folidariich auf: 
treten, jo wird zweifelsohne auch unjer Publikum 
ebenjo verfahren und nicht dorthin gehen, wo es in 
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feiner Beziehung angenchme Cindriicfe empfangen 
würde. 

Dieje ganze Angelegenheit unjerer Teilnahme am | 
der „ojtmärfifchen“ Austellung wird in Stürze ent: 
ichieden jein; wir hegen die Hoffnung, daß der Pole 
zeigen wird, daß er auch — entgegen dem Sprich: 
wort — vor dem Schaden flug fein fann. 

Aus Nr. 273 des Lech (Gnejen) 

vom 1. Dezember 1909: 

Ob die Polen die deutjche Ausjtellung im 
Jahre 1911 bejchien follen. 

Schon jeit langer Beit hatte man in Den Deutjchen 
Streifen den Gedanfen bezüglich der Veranftaltung einer 
Ausjtellung für die öftlichen Provinzen der Monarchie 
erwogen. Ein jolcher Gedanfe wurde durchaus nicht 
von allen Jnterejjenten entfujiajtijch aufgenommen, und 
e3 gab viele, die geradezu Gegner der Ausstellung in 
den Grengmarfen waren. Diejer Meinung hat man 
in der am 20. November b. 38. in Bofen jtattgefun- 
denen Bertreterverfammlung für Handel und Gnduttrie 
der Provinzen Oft= und Wejtpreußen, Pommern, Bojen 
und Schlefien Wusdruck gegeben. Bor allen Dingen 
haben die Vertreter Schlefiens ihre Zweifel zum Aus- 
Drut gebracht, weiter Die Vertreter Pommerns, und 
e3 fat auch nicht an Oppofition im Großherzog- 
tum und in. Breugen gefehlt. Bon 120 Firmen in 
Sehlejien, welche über ihre Meinung bezüglich der pro- 
jeftierten Ausstellung bejragt wurden, waren nur 5, 
Die fich wirklich für Den Gedanfen der Ausjtellung De: 
geijterten und nur 20 bis 25 erklärten, daß fie auch | 
die Ausstellung befchiefen könnten und mitmachen wollten. 
Der Rejt lehnte die Beteiligung gradezu ab. Bon den 
großen jchlefiichen Fabrifanlagen nimmt die Hälfte der 
Ausstellung gegenüber einen ablehnenden Standpunft ein. 

Denjelben Standpunkt nimmt auch die pommerjche 
Snduftrie ein, welche überwiegend für den Export 
arbeitet. Aber auch in der PBojener mittleren deutichen 
Industrie bejteht eine gewijje Oppofition. Die Pojener 
Handwerkskammer veranstaltete eine Enquete ab und fragte 
bei 70 Innungen an, welchen Standpunft fie bezüglich der 
Ausftellung einnehmen würden, und fie erhielt 25 ab- 
lehnende Antworten. 

Troßdem wurde in der oben erwähnten Berjamm= | 
lung folgende Refolution angenommen: 

Die Abficht im Jahre 1911 in der Stadt Pojen 
unter Beteiligung der Provinzen: Dit: und Wejtpreußen, 
Bommern, Bojen und Schlefien eine Ausstellung zu 
veranftalten, findet in der heutigen Berjammlung allge= | 
meine Anerfennung. Die Anmejenden erklären, daß 
jeder für jeine Perjon in Streifen, wo fie Einfluß haben, | 
für die Ausjtellung agitieren werde. 

Gegen dieje Rejolution hat niemand Widerjpruch 
erhoben, aber e3 jand fich eine gewijje bedeutende 
Anzahl von Anmejenden, die jich der Abitimmung ent= 
bielt. 

Kachdem man Die Refolution in der Tajche hatte, 
begannen die Urheber der Ausstellung fich um einen 
Garantiefonds zu bemühen. Wie aus der ganzen Art 
und Beije der Arrangierung der Grengmarfen-YWus- 
ftellung hervorgeht, handelt eż fich hier um die Unter- | 
jtüßung des in den Grenzmarfen bedrohten Deutjchtums, 
Daher begannen fich die Unterfchriften zu häufen, fo- | 
bag ein Fonds von */, Millionen Mart gejichert 
fein foll. 

An allen diefen Vorbereitungen beteiligten jich Die 
polnischen Kaufleute und Snduftriellen aus dem eine 
fachen Grunde nicht, weil man fie hierzu nicht ein= 
geladen hatte. Offiziell hat man den polmijchen Hans 
del und die polnijche Induftrie volljtindig ignoriert, 
aber, wenn wir uns fo ausdrücken, nicht offiziell bez | 

| zur mühen fich die intereflierten Faktoren, die Polen 
Teilnahme an Der Ausstellung zu bewegeit. ei 

G8 entiteht daher die Frage: Ob es fich Fur ae 
Polen empfiehlt, die deutjche Ausstellung im Fahre 

1911 zu bejchiden. 
Bei der Betrachtung Diejer Frage lafjen wir 

politijchen Nückfichten vollftändig außer Betracht. | Ee 
Wir übergehen die Tatjache, dah Die poluijdhe 

Sprache in der Austellung vollftändig ignoriert jet 

jolf, daß jamtliche Neden, Aufichriften und Erflärunge! 
in polnischer Sprache ausgefchlojfen und verboten werber 
jollen. Wir umgehen ferner den auf der ganzen Linie offigiel 
und  nichtojfiziell verfündigten und durchgeführten 
Boykott alles deffen, was polnisch ift, den Boykott, 
der uns gebietet, nur auf eigene Abnehmer zu vechment 

und fie nicht unter den Fremden zu juchen, wir tiber 
gehen jchlieglich die böje Erfahrung, Die wir bet 
jeglihem Bufammenjchluß, und fet es auch mur auf 
dem wirtichaftlichen Gebiete, mit den Deutjchen und 
Suden gemacht haben. 

Wir wollen die Sache der Bejdhidung Pe 
deutichen Ausftellung allein von dem Gefichtspuntte 
der materiellen Vorteile aus erwägen. Aber auch Hier 
icheint e8 uns, daß die Beteiligung unfrerjeits an Det 
Ylusftellung unjerem Handel wud unjerer Brduytrte 
nicht nur feine Vorteile bringen wird, jondern dap NE 
ihnen geradezu jchädlich fein fann. ; 

Wer wird denn von Deutjcher Seite ausftellen? 
Dod) überwiegend die große und die größte Jndultrie, 
aljo Die riejenbajten großen Fabritanlagen Ober- 
ichlefiens, die Kohlenbergwerfe, Hütten und Fabriten 
die mehrere Taufende Arbeiter bejchäftigen, weiter Die 

Stettiner und Danziger Schiffswerfitätten, welche m! 
einem Modell mit einem Schlag die ganze polnijche 
Ausstellung faffieren. 

Es it auch im Großherzogtum fein Mangel an 
großen Deutjchen Unternehmungen, mit welchen [ich 
unjere Induftrie nicht mejjen kann. Bnfolgedefjen wird 
die Ausstellung der mittleren und fleinen polnijchen 

Industrie niemandem imponieren fónnen. Das DIE 
Ausstellung bejuchende Bublifum, ja jogar das polnijche, 
wird gegenüber der großen fremden Jndujtrie Die 
eigene Jnduftrie gewifjermaßen geringjchägen mitjjen 
und wird noch mehr als bisher für Die Der Fremden 

eingenommen jein, die ihm imponiert haben. Die pol’ 
nifche Induftrie kann nur durch die Befchiefung Der 
deutschen Ausjtellung verlieren. 

Diejelben Miichichten halten einen, überwiegenden 

Teil der deutjchen Imduftriellen des Großherzogtum 
von der Teilnahme an der Ausjtellung ab. Ste be 
fürchten, daß ihre Erzeugnifje gegen die Darbietungen 
Der großen fchlefiichen, Stettiner, Danziger u. |. W- 
Industrie verjchwinden und ftatt ihnen zu nübel, 

ihnen die Abnehmer abnehmen werden. ; 
Weshalb bemithen fich dennoch die Deutjchen Die 

Polen zu der Ausjtellung heranzuziehen? Doch zu? 
ndchjt deshalb, damit die polnischen Aussteller dur) 
die Zahlung des Standgeldes zur Dedung der Wus- 
ftellungsfofter beitragen und vor allen Dingen deshalb, 

| um fid) den Bejuch der Ausitellung feitens des polnijchen 
Publitums zu fichern. Sobald in der Ausftellung Die 
polnische Industrie vertreten jein wird, wird es mie 
mand den Polen übel nehmen fünnen, daß er DIE 
Austellung bejucht. A, 

Wer das polnijche Publifum fennt, der wird fich 
vollfommen darüber einig fein, daj auf dieje Werle 
zehntaufende polnischer Grojchen zur Berherrlichung 
des Deutjchen Namens in die deutjchen Tajchen fliegen 
würden, r 

Somit ergibt fich für die polnijche Induftrie die 
| Pflicht und die Notwendigkeit, fic) an der im Sabre 

1911 jtatifindenden Ausstellung nicht zu beteiligen. 

Die 
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$3 m; + segs * Gs wird von unjerer Berufsorganifation abhängen, ob ; TEL Sor O! ad Wir in diefer Hinficht imftande fein werden, 

putt nmitigen und rücfichtslos jolidarijdjen Stand: 
einzunehmen. 

Aus Nr. 2 74 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 1. Dezember 1909: 

a > 8. 

un Sachen der vom Bürgertum 

für das Theater aufzubringenden Subvention 
eta wir, bag von gewijjer Seite her gegen bie 
dy, Nommene ftion aufgetreten wird. Wenngleich 

1 pu der Volfsgemeinfchaft das Vertrauen haben, 
si Ne nicht antifulturellen Einflüfterungen folcher Leute | 
„achgeben wird, welche zu zerjtóren, aber nicht zu 

Affen willen, jo regen wir nochmals an diefer Stelle 
UT aftiven Zeilnahme an der Ganierungsaftion an, 
es svar fowoht bie Bürger in Wojen als auch die 

1 der Provinz, jowohl Die aus der Stadt ala auch 
te dom Lande. Nur wenn eine anjehnliche Zahl von 

Vürgern jid) engagiert, wird man die durchaus er= 
Torderliche Summe zufammenbefommen. (30000 ME. 
2 Jahr 5 Jahre hindurd.) Die Aktion ijt jchon 

UJ gutem Wege, e8 ijt bereits eine anfehnliche Zahl 
don Erklärungen eingegangen, aber bis zum Ziele ift 
5 natürlich noch weit. Wir geben ung der Hoffnung 
W, daß das Komitee in furzem wird befannt geben 

finnen, daß es das Biel fchon erreicht habe, daß Die 
Auernden materiellen Grundlagen unjerer Bühne nebjt 
tr polnischen Oper gefichert jeien. 

Aus Nr. 280 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 8. Dezember 1909: 

Die Zigarettenfabrif „Patriać, 
deren bisherige Bejiger die Herren Franz Ganowic | 
und Ssohann Wletlinsfi waren, ijt in eine Mftien= 
aejellichajt umgewandelt worden. Das Wnlagetayital 
ue Tagt 200 000 ME in Aktien zu 1000 ME Gründer | 
10 die Herren: Franz Ganowicz, Johann Wleflinsti, 
Sanfdireftor Michael Wiencfowsfi, Buchhalter und | 
ontroflenr Wenzel Zupansti, Wabritinipeftor Stephan 
Sanytfowsti, Sabrikleiter Wladislaus Kalisti und 
Hhagmeijter Leo Antezaf. Die Gründer find die | 

Oeliger aller Aktien. Der Auffichtsrat befteht aus | 
‚en Herren Direktor der Verbandsbanf der Genojjen= 
IHajten Michael Wienctowsti, Direktor der Bauern- 
att Dr. Kaj. Honcia, Arzt Dr. Jgnag Mactiewicg, 
Sireftor der Pargellicrungsgenoffenjchajt der Sandwirte 
x labislans staczmaret und Kaufmann Felix Stychel. 
ie neue Gefellfdhaft ijt bereits in das Handels- 
*legtjter eingetragen worden, 

Aus Nr. 274 des Lech (Gnejen) 

vom 2. Dezember 1909: 

Geijtlidhe als Germanifatoren. 

bic Bor Turzem berichtete der „Rurjer Pognansti”, | 
QW Neh Geijtliche, die al Neligionslehrer an Gym- | 

iajten tätig find, neuer Mittel bedienten, um die Söhne 
er Beamten zu zwingen, an dem deutjchen Borbereitungs= | 

unterrichte teilzunehmen. Diefe Schüler werden der | 
Polnifchen Abteilung nur dann zugeteilt, wenn fie eine | 
Nhriftliche Erklärung des Vaters beibringen, in welcher | 
usdrüctich gewiinicht wird, daj der Sohn am pol- 

nijchen Unterrichte teilnehmen möchte. C8 verjteht fich 
von jelbjt, daß in den heutigen Zeiten nur jelten ein 
Vater eine jolche Erflärung abgibt, denn er weiß; allzu= 
qut, was dafür von jeiten der Behörde feiner wartet. 
Auf dieje Weije find fomit alle Söhne der Beamten 
von vornherein darauf angewiefen, am deutjchen Bore 
bereitungsunterrichte teilzunehmen. 

Die Wahrheit der Information des „Surjer“ 
fónnen wir, was Gnejen anbelangt, leider nur bejtätigen, 
Wir erfahren, daß der vor furzem am Gnejener Gym- 
nafium angejtellte Neligionslehrer, Pfarrer und Brofejjor 
Profop, diejelbe Praxis anwendet, indem er die Knaben 
zwingt, am Deutjchen Borbereitungsunterridte teilzu= 
nehmen. 

AngefichtS dejfen appellieren wir an die geijtliche 
Behörde, fie möge dagegen einfchreiten und Ddiejem 

| germanijatorijchen Vorgehen des Pfarrers Profop ein 
Ende bereiten. 

Außerdem erfahren wir, daß der Getjtliche Profop, 
Der gleichzeitig der Leiter des Gnejener Konvifts ijt, 
Treibjagden auf polnische Bücher jeglichen Inhalts 
veranjtaltet und polnische Bücher, die er bei den 
Schülern vorfindet, fonfisziert. Wir würden das ver- 
jtehen, wenn fidj das preußifche Herz des Geiftlichen 
Profop beim Anblid der polnischen Gejchichte und 
Yiteratur empören würde; doch wir fónnen e8 nicht 
begreifen, daß auch Bücher belletriftiichen Inhalts auf 
ihn wirfen, wie die rote Farbe auf gewijje Gejchópfe. 
Anftatt die Zeit mit der Jagd nach polnischen Büchern 
zu vergeuden, jollte Bfarrer Prokop lieber ein padaz 
gogijcheś Handbuch aujjchlagen und fich daraus in= 
formieren, wie man mit der heranwachjenden Jugend 
umzugehen fat; denn auch in diefer Hinficht beflagen 
fich die Schüler über den Präfekten des Konvifte. 

Aus Nr. 278 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Dezember 1909: 

Der Geijtliche Prvfop berichtigt! 

Von dem Getjtlfichen Brofop haben wir ein Schreiben 
erhalten, in welchem er auf Grund des $ 11 des 
Preßgejeges die Veröffentlichung der uns eingefandten 
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Berichtigung der in dem Artikel (Lech Nr. 274) 
| , Seiftliche Germanijatoren” enthaltenen Borwitrfe fordert 
und zwar in deutjcher Sprache. Mit Erlaubnis, Herr 
Geistlicher Profop, augenblicklich find wir noch Herren 
unjeres Blattes und wir erlauben e3 nicht, uns fremde 
Sprachen, fogar bei Berichtigungen aufzubürden. Sn 
der Überjegung lautet bie Berichtigung wie folgt: 

1. G8 ijt unwahr, daß die Beamtenjöhne polnischer 
Nationalität durch mich zur Teilnahme an dem deut- 
jchen Beichtunterricht gezwungen werden. 

2. 68 ijt unwahr, daß ich polnische Bücher zu 
lejen verbiete, auch jolche Belletrijtijchen Inhalts und 
daß ich jolche Fonfisziere. Dagegen führe ich im Kon- 
bift eine Bücherkontrolle und fonfisziere jolche Bücher, 
welche in Sachen des Glaubens und der Moral Zwetjel 
erwecken, und zwar tue ich das mit Wifjen und Willen 
der geijtlichen Behörde. Dabei mache ich feinen 
Unterschied gwijchen deutjchen und polnijchen Büchern. 

3. G8 ift richtig, daf Die zur Ausfchweifung und zum 
Ungehorjam neigenden Schiiler fich gegen die im Konpift 
gegenwärtig herrjchenden Vorjdhrifien und Verordnungen 
bejchwert haben. Won den 7 älteren Schiilern wurde 
einer am 30. November auf Grund des einftimnigen 
Bejchlujjeś des hochlöblichen Kuratoriums ausgefchlofjen. 
Hwei andere Schüler erhielten vom Kuratorium für 
ihr unwiirdiges Verhalten ftrenge Tadel. Dieje beiden 



jowie nod) vier andere Schüler wurden wegen ver- 
jchiedener Übertretungen zu Stubenarrejt verurteilt. 

; Brofop, 
Religionslehrer und Borjteger des Konvifts. 

So weit die „Berichtigung“ des Geiftlichen Pro- 
fop. Qnfolgedejjen bejtätigen wir erneut: 8 ijt 
richtig, daß Der Geijtliche Profop von den Beamten» 
fühnen eine fchriftliche Befcheinigung ihrer Väter berz | 

die Söhne an dem Vorbereitungs | langt, inmteweit 
unterricht in polnischer Sprache teilnehmen jollen. 

E3 ijt richtig, daß der Geijtliche Prokop den im | 
Sonbift untergebrachten Schülern polnische Bücher, 
wie polnische Gejchichte und Literatur, wegnimmt. 

Bisher wupten wir nicht, daß der Inhalt diefer 
Bücher Zweifel in Sachen des Glaubens und Der 
Moral erweefen und daß die geijtliche Behörde mit der 
Konfiszierung jener Bücher einveritanden ijt. 
Auffaffung des Geiftlichen Brofop nach könnten Schließlich 

Der 

fogar Die Werfe von Mickiewicz und Slowacti Hinz | 
fichtlich des Glaubens und der Moral als unzuläffig | 
angejehen werden. 
erleben, wenn in Diejer Beziehung das Urteil von 
Getjtlichen fompetent fein follte, welche, obwohl fie 
ehr gut Die polnijche Sprache beherrjchen, an die 
Nedaktion eines polmijchen Blattes Berichtigungen in 
Deutjcher Sprache jchiden und fordern, fie in Diejer 
Sprache einzurücen. 

Was den legten Bunft der Berichtigung anbelangt, 
fo wollen wir uns über Diejen nicht weiter aus- 
lajjen, wir behaupten, daß die Charakterifierung Der 
erjten beiden Punkte der Berichtigung zur Beurteilung | 

wenden | des Dritten Punktes ausreichen wird. Wir 
ung nochmals mit der dringenden Bitte an Die geift- 
liche Behörde, den Übergriffen des Geijtlichen Brofop 
ein Ende zu machen. 

Aus Nr. 274 des Kurjer Poznański (ofen) 

vom 1. Dezember 1909: 

Annoncen in deutjcher Sprache, 
namentlich folche der Firma Sathreiner (Malzkaffee), 
erscheinen gegenwärtig noch im ,Dziennif Slonsti’ 
(Statolif) und zwar fogar nicht in lateinijchem, jondern 
in gotijchem Drucf. 

Bur Aufklärung muß Hingugefiigt werden, dap 
big vor furzem eine ganze Neihe polnijcher Blatter die 
Annoncen jener Firma in deutjcher Sprache abgedruckt 
hat. Die Sache ijt jedoch in dem vor einigen 
Monaten gegründeten Verein polnijcher Verleger bez 
rührt worden mit dem Erfolge, daß die Diejem Verein 
angehörenden polnischen Verleger einen Bejchlug faßten, 
auf Grund Dejjen fie verjprachen, fie würden, fobald 
der Termin des mit jener Firma abgejchlojjenen Kon: 
trafts abgelaufen jein werde, jernerhin deutjche Jnjerate 
nicht mehr aufnehmen. Nach biejem Berjprechen hat 
fich auch, joviel uns befannt ijt, die Allgemeinheit der 
Verleger gerichtet. Der Bertrag mit der Firma 
Sathreiner ijt nämlich abgelaufen, und Dieje Firma 
fat dank dem folidarijchen Auftreten der polnischen 
Verleger von ihrer fategorijchen Forderung, daß Die 
Snjerate in deutichem Wortlaut neben dem polnijchen 
aufzunehmen jeien, Abjtand genommen. Sie hat mit 
vielen Blättern einen nenen Stontraft abgejchlofjen, 
auf Grund Dejjen Diefe Blätter die Annoncen 
der Firma SKathreiner ausschließlich) in polnischer 
Sprache aufnehmen. Diefes Bugeltindnis — wir 
wiederholen es haben Die polnischen Berleger einzig 
dank ihrem folibarijchen Auftreten durchgejegt. 

Wie jchädlich Deutjche Annoncen in einem pole 
nijchen Blatte find, das braucht nicht fpeziell nach- 
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Wir würden fchöne Berhältnifje | 

gewiejen zu werden. Wir haben das nämlic) chen 
| vor einigen Monaten getan, Jals die Argelegenbeit ber 
deutjchen Annoncen in unjerer Prefje zur Sprave 

| gebracht wurde. Hervorgehoben muß jedoch) werbeit, 

Dag die Schädlichkeit der deutschen „Jnjerate bejonder® 
in der Volfspreffe und namentlich in Schlefien vp 
ijt, wo das Nationalbewußtiein noch Der alfjeitigen 
Vertiefung entbehrt. ae 

Ein jolcher Bruch der Solidarität der Allgemeit 

heit der polnischen Verleger, wie ihn fich bat ber 
„Dziennif Bolski” zujchulden kommen laffen, iit wm 10 

mehr zu tadeln, alS er denjenigen polnischen Verlegen! 
| den Standpunft erjchwert, welche an den Bejchlüffen 
des Vereins feithalten und den fremden Firmen die 
Aufnahme von deutichabgefagten Annoncen abjchlage. 
Ein folcher Solidaritätsbruch wirft demoralifierend au 

die, welche dem moralijchen Drängen ihrer Kollegen 
nachgegeben und verjprochen haben, fie würden fernerhint 

deutjche Annoncen nicht aufnehmen. 
Und fchon wirkliche Verwunderung ruft dev Ums 

| ftand hervor, daß den Beichluß des Vereins polnifcher 

Verleger ein Blatt geringichätt hat, welches dem Beret 
angehört, und zwar ein Blatt, defjen Verleger 
und Leiter, der Abg. Napieralsti, den Gründern DER 
Vereins der polnischen Verleger angehört und defer 
Borjtandsmitglied er ijt. 

Aus Nr. 277 des Kurjer Poznanski (Bojen) 

vom 4. Dezember 1909: 

Aus dem Kanfmannijden Verband. 

Der Vorftand des Verbandes hat jich in feinen 

legten Berfammlungen, wie wir in dem „Stupiec” lejen 
außer mit den laufenden Sachen bezüglich der Organijation 
und des fdufmónnijchen Vereins , Bruderhilfe” befonder? 
mit der Angelegenheit der Warenhäufer auf dem Dorie 
jowie mit dem projeftierten Koloniahvarengroghaufe Mt 

| Bojen befaßt. Trog aller Bemühungen der betreffenden 
| Rommijfion und des Vorftandes ijt es bisher nicht 

gelungen, das leßtere Projekt zu verwirklichen, da Die 
| interejfierte Kaufmannjchaft cine abwartende Stellung 

| einnimmt. 
| Nach Berjtindigung mit mehreren hervorragenden 
| Vertretern der Kolontalwarenbranche bejchloj man, DIE 

| 

| Borftände der Verbandsvereine noch einmal aufzufordert, 
die Angelegenheit des Solontalwarenhaufes in pofen 
in den Verjammlungen auf die Tagesordnung zu jeben 
jowie Unterjchrijten für Erklärungen zu diefer Ange 
legenheit zu jammeln. Für die Ortjchaften ohne 
Vereine werden die betreffenden Erklärungen zu Händen 
Hervorragender PBerjonen überjandt. 

Sollten bis Anfang Februar fiinjtigen Jahres 
nicht genügend Erklärungen gejammelt jein, jo wird 
fid) der Verbandsvorjtand mit Diejer Angelegenheit 
nicht weiter befajjen. é 

Nähere Informationen erteilt an Juterejjenten dae 
Berbandsburean. 

Aus Nr. 280 des Oredownik (Pojen) 

vom 8. Dezember 1909: 

Germanifierungsabende, 
Die Schule allein alg folche trägt nach Anficht 

der Hafatijten durch bie Schulitunden nod) nicht 
genügend zur Germanijierung unjrer Kinder bei. Not 
wendigerweije mußte noch etwas Befjeres ausfindig 
gemacht werden, etwas, was in den Sindern feine 

jolche Unluft wecen würde, wie der Unterricht, Der 
| mit Hilfe von Mitteln eingeprägt wird, die den Grund- 

| fagen der neugeitigen Erziehung nicht entjprechen. 



we es fand fic) ein Mittel, durch das man 
Śp in Die Rinderfeele das Gamenforn der Ger: 

ufierung leichter einjenfen, womit man aus der 
wj każ Kindes diefe polnijchen Keime vertreiben 
Wi 

sie | 
nen. 

(8 find jene 
enen pj 

fen auch die Eltern gelodt werden. 

Me die Lehrer mit dem Wunfche, Djtmarfenzulagen 
u m be ged Ga de eve ef andere Pemunerationen, fei e8 in Geftalt von 

Neren Stellen oder in Gejtalt der Gunjt der Vor: 

berühmten „Bolfsunterhaltungsabende”, zu | 
die Kinder geradezu herbeigetrieben und zu | 
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„dle aus dem Meutterherzen gejogen wurden und | 
Ich in jedem, auch im ärmften polnischen Haufe | 

Diejes Mittel find die Gemanifierungsabende, | 

Angefichts Ddejjen regen wir unferen Meitteljtand 
unfere Wolfstreije an, auf dem Bildungsgebiet zur 
Selbithilfe zu greifen, fofern jonjt niemand fich an 
Dieje Arbeit follte machen wollen. 

Unzählig find die Drtjchajten, wo „Jnitiatiwe durch- 
aus nötig it. Raum in einigen größeren Städten 
peranitaltet man Volfsunterhaltungsabende, welche den 
von Lehrern oder anderen Regicrungsjattoten veran- 
ftalteten Germanifierungsabenden mit Erfolg entgegen= 

a | wirfen können. 
. Solche Abende veranitalten Beamte, in erjter | 

gej . oe ; N | Nga oder in der Form von flingender Münze | 
Bu befommen. Natürlich farm ihnen das niemand | 
wehren. 
Bolt Doch mögen fie zu _Ddiefen Abenden nicht unjer 

* Yerbeigiehen, mögen jie unjerm Bolf und unjern 
oh en nicht Gefallen an der preugtjchen „Sultur“ 

Prägen, an Ddiejer „Kultur“, deren Frucht alle 
antipolnijchen Gejege find. ; 
. . Sefonders in den Heinen Städten und Dörfern 
= viele Leute davon überzeugt, daß die Lehrer das | 
techt befigen, der Schuljugend zu befehlen, die Gerz | 
Manijierungsabende zu bejuchen. Eine jolche Anficht 
sit ittig. Außerhalb der Schule fteht einzig den Eltern 
a5 Recht zu, über ihre Kinder zu verfügen. Bon 

diefem Recht follten die Eltern Gebrauch machen — 
© tit dies gradezu eine nationale Pflicht — und fie 
Jollten ihren Kindern nicht geftatten, dahin zu gehen, wo | 
ity Gefahr der Germanifierung auf fie lauert. Wer 
Licht jo verführe, der wiirde feine Kinder, die man jo 
tte 10 bereits amtlich germanifiert, der freivilligen | 

tumanijierung ausfegen. 
4, Olt uns ift in den Germanifierungsabenden fein 
Blab. On vielen unferer Städte finden volfstümliche 

Orträge und Worlejungen ftatt, zum Teil verbunden 
Mt der Vorführung von Lichtbildern, mit Deflamationen 
und Sefangsvorführungen. Gilen wir recht zahlreich 
st Diejen Unterhaltungsabenden. Aus ihnen werden 
Wit bedeutende Worteile babontragen, indem wir bez 
ebrende Vorlefungen, Dichtungen unjerer Sefer, unfere 
en Geljt erhebenden Lieder hören. Dort werden wir 

das polnijche Wort hören, das uns hundertmal lieber 
UŁ als bie fremde Sprache, die wir an fich nicht gut 
Deritehen. Leider haben fich noch nicht überall Wohl- 
gefinnte an die Veranftaltung jolcher polnischer Wolks- 
unterhaltungsabende gemacht. Nicht überall haben fich 
Leute gefunden, welche für die bóchjt Fulturelle Bez 
deutung jolcher Abende Werjtindnis befiten. Da, wo 
die Sntelligenz fic) zu folcher Arbeit nicht bewogen 
IUblt, dort jollte der Mtittelftand felbft bie Sache der 
Seranftaltung von Volksunterhaltungsabenden in Die 
Hand nehmen. Weranitalten doch unjere Vereine all- 
Jährlich eine oder zwei Dilettantenvorjtellungen, Die 
oft fehr gut gelingen. Cbenfo gut werden die Bolts- 
interhaltungsabende gelingen, die fich gewijjermaßen 
eichter veranftalten lajjen, als eine Dilettantenvor- 
ftellung. Man fann nicht annehmen, daß fich in einer 
gegebenen Drtfchaft nicht jemand finden follte, der 
men Vortrag zu halten weiß, — und fehlieglich wird 
Neh in der Umgegend ein Bereitwilliger finden. 

Komitees, die fh zweds Veranjtaltung von Bolta: 
Unterhaltungsabenden bilden follten, Komitees, die fich 
AUS unferen verjtindigeren Handwerkern und Gerverbe- 
treibenden in den Städtchen, aus aufgeflärten bäuer- 
lichen Wirten in den Dörfern gujammenjesen, ihnen 

| Gebiete jehr erfahren ijt. 

Aus Nr. 277 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 4. Dezember 1909: 

Eine landihaftlide Genofjenihaft it, wie wir 
in dem Ratgeber für Genojjenjchajten lejen, in Gollantjch 
gegründet worden. Dieje neue Genofjenjchajt ijt jchon 
im Oftober in das Handelsregijter eingetragen worden. 
Bum Worjtand gehören: Franz Wlodarkiewicz und 
gogam Parwlick aus Gollantjch und Bropit Duczmal 
aus Hoyen. 

Aus Sr. 277 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 4. Dezember 1909: 

Ein „Rolnif“ in Grag. 
Grab, den 2. Dezember. 

Dank der Initiative des Wropftes Bialas aus 
Nuchoeice wurde wieder ein neuer „Nolnif” ins Leben 
gerufen, eine ©. m. b. 9. m Gräß. Die ziemlich zahl- 
reiche Verjammiung leitete in dem geräumigen Gaale 
der Konditorei des Herm MWojciechowsft der durch 
jemen Gifer für die foziale Angelegenheit befannte 
RKanonifus Adamsfi aus Pofen, welcher auf diejem 

Er bat es veritanden, Die 
Angelegenheit des hier jehr nötigen „Nolnit” jo 
jachlich vorzutragen, daf fich jofort 40 Ntitglieder meldeten, 
einige davon mit den höchitzuläffigen Yltteilen. Das 
Jnterejje für die Angelegenheit am „Rolnik” veranlaßte 
auch aus der entfernteren Umgebung von Grab eine 
ziemliche Anzahl von Bertretern |jowofl größerer wie 
fleinerer Bejiger und jtädtiicher Bürger zum Cr 
icheinen. 

Die Stimmung war allgemein ernjt; jede einzelne 
Stage wurde ruhig und fachlich erörtert und fait etn= 
jttnunig bejchloffen, jo daß man tr zwei Stunden mit der 
ganzen Angelegenheit fertig war, denn auch den Boritand 
und den Wufjichtsrat, bejtehend aus neun Dlitgliedeun, 
hatte man gewählt. Zum Borjibenden im Aufjichtsrat 
wurde Graf Johann v. Zoltowsfi aus Ujazd gewählt. 
Die Geiftlichfeit aus der Umgegend war ziemlich zahlreich 
vertreten; Ddafitr glänzte, wie gewöhnlich bei jolchen 
Anläffen, die Ortsgeiftlichkeit durch unbegriindeteś Nicht- 
ericheinert. 

Eimer der Teilnehmer. 

Aus Nr. 49 deg Robotnik (Bojer) 

vom 5. Dezember 1909: 

Die Polizei und die Wrbeitervereine. 

Wir haben e3 vorausgejehen, daj wir infolge des 
würde die Drganifation des Volfsbibliothefenvereins, | neuen Bereinsgejeges jo manche Schwierigkeiten und 

ie wir fie heut fajt in jedem Seife Haben, gern zu 
Dilfe eilen. Die Delegierten des Boilksbibliotheten- 
Vereins würden folchen Komitees die Arbeit erleichtern. 

jo manchen Kampf werden durchmachen miijjen. — 
Solche Kämpfe haben nun endgültig jeit einigen 

Wochen begonnen. 



Die Polizei jchreidt an die Bereinsborjtinde Briefe, 
worit fie nach verjchiedenen Sachen fragt. Gn manchen 
Fallen ift die Neugierde der Polizeibeamten eine geradezu 
wunderbare. 

So fragen jie 3. B. an, wieviel Mitglieder der Verein 
zählt; eime andere BVolizeibehörde machte es noch befjer, 
fie lie fich fogar ein Verzeichnis jämtlicher Mitglieder 
einreichen. 

Eine andere wieder vertieft fich in unjere Kajjen, 
jie fragt neugierig aus, wie hoch die Emnahmen und 
Ausgaben waren, wieviel das Beitrittgeld betrüge, 
wieviel monatlicher Beitrag gezahlt würde und wozu 
das Geld ausgegeben würde. Die Poligeibehirden 
jind auch manchmal neugierig, wer Vorträge hält, 
mann und wobie Berfammlungen ujw. ftattfinden. 

Solche verjchiedenen Anfragen fónnte man jehr 
viele aufzählen. 

Man fan jagen, daß unjere Vorjtände die Sache 
ichon erkannt haben, man jieht, bag der „NRobotnik” 
fleißig gelejen wird. 

Ob bie Polizeibehirden wirklich das Recht haben, 
nach folchen Stleinigfeiten zu fragen? Yom, man tamm 
ihnen doch das Fragen nicht verbieten, eine andere 
Sache ijt es, ob die Borjtónde unferer Vereine verpflichtet 
find, auf die Anfragen Antwort zu geben. 

Im Grunde genommen muß man jagen, daj man 
auf jede Anfrage irgend eine Antwort geben muß, 
mur nicht immer eine folche, wie fie die Polizeibehörde 
wiinjcht. 

Wir fónnen feine allgemeinen Fingerzeige geben, 
welche für jeden Vorfall hinreichen würden, und deshalb 
erneuern wit die Bitte, die Borjtinbe mögen jede 
Aufforderung der Polizetbehórhe dem Hauptvoritande 
einjenden, welcher eine entjprechende Antwort auf Die 

Anfrage erteilen wird. 
Wir geben heute nur ein Beijpiel an. Cs fommt vor, 

daß ein Bolizetbeamter, wenn auch unrechtmäßig, die 
Berjammlung auflöft. Was foll man dann tun? Wir 
taten, ruhig auseinander zu gehen, denn es fünnte leicht 
zu einem unliebfamen Prozeß fommen, aber nach der 
Auflöfung müßte der Borjigende der Berjammiung 
fofort folgenden Brief an die Polizeibehörde richten: 

WM , den 5. Dezember 1909. 
An Die 

Königl. Polizeiwerwaltung in ........ 

Die am 5. Dezember d. J. von mir geleitete 
Mitgliederverjammiung des fatholijchen Arbeiter 
vereing zu M....... ijt von einem Polizetbeamten 
aujgelójt worden. ch beantrage, als Leiter diejer 
Berjammiung, auf Grund des $ 14 des Reichsvereins- 
gejebes, mir die Gründe der Auflöfung jchriftlich 
mitzuteilen. 

Leiter der Berfammlung. 
Zur Cinreichung eines folchen Antrages fieht das 

Gejeg nur drei Tage Frijt vor. Wenn nun die Polizei- 
behörde irgend eine Verfammlung auflöft, jo muß jofort 
ein folcher Antrag an die Bolizeibehörde gejandt werden. 
Winde man die Sache erjt an den Hauptvorjtand jchiden, 
jo fónnte man die dreitägige Frift und damit das Recht, 
zu verlangen, uns die Gründe der Auflöfung anzugeben, 
verlieren. 

Die Antwort der Polizeibehörde auf einen jolchen 
Antrag muß fofort an den Hauptvoritand gejandt werden. 

Wir machen auch darauf aujmertjam, daß Der 
Antrag von dem unterjchrieben werden muß, der Die 
Berfammlung leitete. Cin anderer hat nicht das Recht, 
einen folchen Antrag zu ftellen, als nur allein der BVer- 
jammlunggleiter. 

Wenn mur in einer Verfammlung 3. B. em 
eingeladenes Mitglied des Hauptooritandes Die 

| 
| 

U 8 
feiten wiirde, jo muj er bit 

diefen Antrag unterfchreiben und nicht der Patron 0 
Verjanmilung 

der Vereinsporjigende, wen fie auch in det Yerfamm- 
fung zugegen waren. höre 

In einer gewijjen Gegend gibt die Poligeibehor 
zu, dah fie nach dem Wereinżgejes fein Recht have, 
nach der Anzahl der Mitglieder und nach Der Bett DE? 
Berfammlungen zu fragen, fie beruft fich jedoch au] re 
$132 des Qandesverwaltungsgefeßes, indem fie behauplet 
daf; Die Polizeibehsrde eine gewünjchte Aufklärung nen 
fangen tonne. Aber auch hier fönnen wir den Polizet 
behörden nachweijen, daß fie fich irren.  Diejeż alles 
wird nur noch eine gewijje Zeit dauern. Die jtrittigelt 
Angelegenheiten müjfen erjt drei Jnjtanzen bal. pret 

Gerichte dutchgegen, und exit das legte Gericht fällt Das 

Urteil, welches dam rechtskräftig wird. MAE. 
Nach und nach werden wir jolche Grfenntnifje U 

langen. 
Vorldujig bitten wir, alle polizeilichen Anfragen 

an den Hauptborjtand zu jchiden. 

Ans Weit: und DOftprengen. 

Aus Nr. 143 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 30. November 1909: 

Aus der Diözefe. 

Ein Gedanke fam mir in diefen Tagen in den Gi, 

alg der Reijende einer Paramentenfirma mir durchaus 
die Erzeugniffe feiner Fabrik auforangte. 

Sc dachte nämlich: mir geben jährlich in pen 
polnischen Barochien unferer Diózeje, jchon jehr ber 
icheiven gerechnet, mehrere Taujend Mark für fitrchene 

paramente aus. Wieviel mag wohl von diejen Taujer- 

den polnijchen Geldes in die Tajchen polnijcher Havre 
fanten fliegen? Gewig nur ein jehr geringer Tell, 
ein Witwengrojdhen. Und den Reit, den gömenanteil, 
nehmen deutjche Firmen. 

Und doch, wenn wir Leuchter, Stelche, Monftranzen 
oder Zinn-, Kupfer Silber- und Goldgerite faufer 
wollen, oder neue Ornate, Rutten, Stelehtiichet, 
Kirchenmwäfche, oder auch die bejcheideniten bzw. toft- 
baren Handarbeiten, für alles das finden wir auch poli) che 
Firmen, die alle unjere Bejtelfungen gejcehmadvoll, 
ftilgerecht, ehrlich und gewiß; auch bedeutend billiger 
ausführen würden. 5 

68 fet mir erlaubt, Firmen anzuführen: Ruut, 
Stark, Wujek, Cichftacdt und Karlowsti in Pojen. 

Und was die Kirchenparamente anlangt, jo haben 
wit doch in Pelplin einen Paramentenvereim, der jeht 
gejchmadvoll und billig arbeitet und aujerdem jeht 
viel Gutes für die armen Ktixchen tut. 

Sch Habe gehört, daß diefer Vereim in finanzieller 

Beziehung immer mehr zurücdgeht, und daf er angeblich 

jogar feine weitere Arbeit wird einftellen mühjen. Und 

weshalb? Weil — ich bitte um Entjchuldigung, aber 
e3 ijt Tatjache — unjere Geiftlichfeit die polnijchem 
Grojchen ihrer Parochianen fremden, natürlich deutjchert 
Firmen zufommen läßt und jo, gwar unberwußt und 
ohne Überlegung, zu einer neuen Art von „Enteignung 
beiträgt. 

Diefe fremde Ware ijt jedenfalls nicht bejjer und 

auch nicht bilfiger, im Gegenteil, fie ijt jchlechter und 
meiltens auch teurer. Aber der Reijende fommt ins 
Haus, legt alles fertig vor, oder aber Die Firma jdhicit 
jährlich mindejten3 einmal ein ilujtriertes Preisver- 
zeichnis, na und eś wird gefauft und der pohrifche 
Grpichen den Deutjchen gegeben, und unfere Firmen 
gehen zuriick. 



heru 
Lm. wird mancher fragen? 
nicht Er? ‚Das it ganz flar: Die Deutjchen faufen 

eutf cher polniichen Firmen, und wir faufen bon den 
Sue e: ‚Jollen dant unjere Paramenten- 
oder ein er Vereine das Geld zu Preisperzeichnifjen 
Unf wolni hemehmen? Bitten mir aber um eine 
uj ung, und fie werden die Sachen auch Ichiden. 

i aged alle immer von ihnen, dann werden wit 
berzej I Beit von den polnijchen Firmen auch Preise 

iethnijje befommen ujw. 
entire die Brüder, jagen wir uns enetgijch und 
Sima tne wenn jebt ‚em Reijender einer fremden 
nuje onint, dann wetje ich ihn höflich hinaus, und 
du und beitelfe entweder un Pelplin oder irgendwo 
e fan, anderen polmijchen Sttma. Denn e8 it Doch 

‚verechtigte Forderung, daj man für die polnijchen 
shen unjerer Parochianen auch bei einer polnischen 
Sita Ormate, Kelche und Leuchter anjchafft, und 
nei Auch den Altar und die Stapelle, und jogar 
tele Wein, der zur heiligen Ntejje dient, Das OL, 

€ m der ewigen Lampe brennt, und die Lichte 
~~ 9b Wachs- oder Stearinlichte —, die wir in der Kirche 
brauchen. Und werm wir das bei einer polnischen 

eC 
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Weshato jehicten aber unjere Firmen nicht Reijende | 
M, warum verjchicfen jie feine PBreisverzeichniffe | 

die Stimmen der polnischen Abgeordneten Biilow 
gefallen und der Bloc zertrümmert worden ijt. 

Dieje Thronrede ijt für uns ein Beweis, dag die 
deutjche Regierung es begriffen hat, daß im gegen- 
wärtigen Augenblid an die Durchführung weiterer 
antipolnijcher Gejege nicht gedacht werden fan. 

Dieje Sicherheit wird unjere polnijche Gejamtheit 
gewiß mit nicht geringer Befriedigung erfüllen. 
Sie wird weniąjtenś vor dem deutjchen Reichstag — 

| danf der Arbeit der polnischen Fraktion — Nuhe haben. 

Pona Nicht befommen tónnen, dann beziehen wit 
jaj Eigften Durch eine polnische Firma, dann wird | 
Mer Landsmann wenigitens etwas daran verdienen. | 

St Chuwiirdige Brüder, wir ftehen an bevorzugter 
dą lajjet uns deshalb mit qutem Betjpiel voran- 
gehen! 

Geiftlicher St. 

“lus Nr. 145 per Gazeta Grudziądzka (Grauden;z) 

bom 4. Dezember 1909: 

Die Throurede, 
Welthe der Statjer bei der diesjährigen Reichstags- 
röffnung verlejen hat, fällt ihrer augergewófniichen | 
Farblofigfeit wegen auf, durch die jie fich auszeichnet. 
Die legte Thronrede hat der Ktaifer nach den Wahlen 
Mm Jahre 1907 verlejen, aljo nach denjenigen Wahlen, 
AUS denen der veritorbene Block hervorgegangen war. 

le damalige Thronrede war ein Werf des Fünfter | 
| Entwictelunqg des fatholijchen Lebens in Dirjchau be- Sulow, und war unter dem Gindrud der Wahlen ge- 

IGtieben, Die nach jenem Wunjch ausgefallen waren, 
veil e5 ihm damals gelungen war, den Blod zu jchaffen, 
weicher der Durchführung verschiedener nationaldeut- 
der Projefte dienen jollte. Deshalb war jene Thron- 
tede auch voll bon Gaben über nationale Pflichten, 
Uber Nationale Aufgaben, über nationale Arbeit ujw. 

05 zu diefen nationalen Aufgaben des Blocks auch der 
tampf gegen die Polen im Reichstage gehören jollte, | 
Jag man damals gleich voraus, und bald beichloß auch 

RI & 

eichätag — das Enteignungsgeje und das Sprachen- 
verbot. Und es ijt befannt, daß diefem erften anti 
Polnijehen Gejeg bald andere folgen jollten, wie 3. B. 
tm Gejeg gegen die polnijchen Zeitungen. 
—. vt der diesjährigen Thronrede war vor diejen 
Sägen über nationale Arbeit, über nationale Aufgaben 

t nationale Blo gewijje antipolnijche Gejege im 

Yus Nr. 145 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 4. Dezember 1909: 

Sierafowig. 

Eine neue Genojjenjchaft unter dent Namen 
„Bazar“ bat fich hier gegriindet, um ein Sturzwarene 
gejchäft zu betreiben. Das ijt die vierte Erwerhsgenojjen- 
ichaft, die Hier m furzer Zeit entitanden it. Erjt üt die 
Volksbank gegründet worden, dann eine Gejellichaft 
zur Heritellung von Ziegeliteinen und Stalf, und nachher 
eine Genofjenjchaft zum Berfauf von Mojftrich. 

Aus Sr. 145 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 4. Dezember 1909: 

Dirichan. 

Im welcher Weije die Behörden die bürgerliche 
Freiheit tnebeln, beweijt die Verjebung einiger fatho- 
lijcher Eifenbahnbeamten von Dirjchau nach ganz pro- 
tejtantijchen Gegenden. Und fo it vor furzer Bett der 
in den Gijenbagnwertijtatten bejchäftigte Königliche 
Wertmetjter Herr Jendrzynsti „im Jnterejje des Dienjtes" 
von hier nach Bitterjelb, Proving Sachjen, verjegt 
worden. GSelbjtveritändlich it der Wusdruc „im re 
terejje des Dienjtes” nur ein Decfmantel, mit dem 
die Berjegung gewijjermagen gerechtfertigt wird. Tate 
jachlich ift Herr Fendrzynsfi deswegen berjegt worden, 
weil er jich an den Arbeiten de3 fatholijchen ,, Volfs- 
vereins” aftiv beteiligt und als guter Ratholif überhaupt 
in allen Angelegenheiten mitqewirft hat, welche Die 

treffen. Mit den bei der Eifenbahn bejchäftigten Yl= 
beitern und Handwerkern wird dagegen furzer Prozeß 
gemacht. Wenn nur irgend ein Hatfatijt erfährt, dak 

jich diefer oder jener Arbeiter und Handwerker an dem 
Vereinsleben der fathofijchen und bejonders der pole 
nijchen Vereine aftiv beteiligt und der vorgejegten 
Behörde davon Mitteilung macht, dann fat die legte 
Stunde diejes fatholijchen Arbeiters oder Handwerfers 
geichlagen. Dann wird er aus der Arbeit entlajjen, 
und er fann fich fein Brot in der Fremde juchen. Vor 
einiger Zeit ijt der jchon jeit 7 Jahren in den Eifenbahn- 
werfjtótten bejchäftigte Schmied Herr Theodor Tue 
jsynsti aus der Arbeit entlajjen worden. Als Grund 
der Entlaffung hat die Behörde die Wuperung des Herr 
Tujzewsfi angejehen: „Sch lajje mich nicht hintanjegen”, 

| die er bei der Einhändigung des Lohngettels, auf dem 

WW. nichts vorhanden. Die Thronrede zählt nur eine | A 
a derjchiedener Projefte auf, die der Reichstag 

re digen joll, und von denen wir als das wichtiąjte 
V0$ neue 

verficherung, und das Gejeb über die Arbeiter-Witwen- 
Gejeg über die Alters- und Arwaliditäts- | 

b Waijen-Verficherung anjehen. Die am vergangenen | 
tenstag vom Staifer verlejene Thronrede ijt der bejte 

Verveis, mie jegr fich im Reichstag die Berhdltnijje | 
geändert haben, jeithem bei der Finanzreform durch | 

durch ein Verjehen fiir Herm Tujzynsti zu wenig 
Lohn vermerft war, dem Wertmeijter gegenüber gemacht 
hat. Die ganze Angelegenheit ijt mit dem Erfolg zu 
Protofoll genommen worden, dag ihm in 14 Tagen Die 
Arbeit gefiindigt wurde. Diejer Vorgang tt nur als 
Vorwand zur Nechtfertigung der Entlajjung benubt 
worden. Denn ein Werfmeijter hat gejagt, daß Herr 
Tujzynsfi aus der Arbeit entlajjen worden jei, weil 
er einem polnischen Verein angehört habe.  ndejjen 



hat Herr Tujzynsfi feinem fatholijchen, viel weniger 
einem polnischen Verein angehört. Das ijt nur einer 
der zahlreichen ähnlichen Fälle. 
bat jidh in dDiejer Sache mit einer Be- 
jhwerde an Herın Brejzfi gewandt. 

| dadurch veranlajt fein, Daj in dem „rein“ Deu 

Herr Tujzynsfi | 

| befannte Commis voyageur des Hafatismus, det 

Wenn nur irgend ein Eifenbahn-Beamter, -Hand- | 
werfer oder Arbeiter zu Haufe mit der Familie polnisch | 
fpricht und die Behörde das erfährt, dann it ihr gleich 
ein Grund gegeben, ihn aus der Dienjtwohnung heraus- 
zumeifen. Sn diefer Weije werden die Bürger in dem 
Staate der Kultur und Gottesfurcht behandelt. 

3 wird dad befte jein, wenn fein Pole in jtaatlichen 
Werfen Arbeit annimmt, denn dort fliegt er doch, früher 
oder ipäter, heraus. Wenn jich aber die im Private 
werfen bejchäftigten Handwerfer und rbeiter vor 
ähnlichen Übergriffen der Arbeitgeber jchügen wollen, 
dann mögen jie alle wie ein Mann der Polnischen Berufs- 
vereiniqung beitreten, welche die Anterejjen der Arbeit 
nehmer aufrichtig verteidigt. 

Ein Wachjamer. 

—_— 

Aus Nr. 146 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 7. Dezember 1909: 

Deutjchrnffiiche Freundichaft. 

(Text unter einer entiprechenden Abbildung.) 
Der ruijiiche Bär: Na was willft du, Herr Schwarzer 

Adler? Du ftarrft mich jo an, als wenn du deinen blut 
rünftigen Schnabel in meinen Leib verjenfen wolltejt. 
Aber du fannjt dich doch über mich wohl nicht beklagen, 
denn ich fiunmere mich mehr um deme Jungen ale um 
meine eigenen. 

Der preugijche Adler: Und gerade Deshalb 
fönnen wit noch in Freundichaft leben. Höchitens, daß 
du vergejjer jollteft, was du mir an Achtung jchuldig 
bijt, oder daß du aus den polnijchen Gefilden nach deiner 
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tichert 
APE BETEN DEN aul 

Danzig die durchtriebenen Polen jich jogat jehon « J 
das Heilen der Ytajen werjer! 

bę : ‘ ę site DET 
Dann entglicte Die zahlreich Verjammelten D 

„ur 
; A . nei Danii 

deutjche” Bajtor Geloned aus Lichnow bei Dang 
iner DE nach den Danziger Neuejten Vachrichten © i 

jpmpathijchfter und glónzendjten Oftmartenrednet. fi h 
Herr Rajtor jagte u. a. auch, die Oftmarf fei ujpring i" 
deutjches Land und die Polen lögen, wenn jie geja 
teten, die Stajchuben jeien Polen, denn Dieje gehörte! 

= A PRE Br OF ab 
au den Wenden. (!) Das foll zweifellos bejagen, jaka 

| die Kafchuben ebenjo im germanijchen Meere WIN 
gehen mühten, wie das mit den Wenden gejchehen NT 

Dem Herın Paftor it offenbar nicht befannt, oe 

jede der zahlreichen deutjchen Mundarten fic bedeuten 
wejentlicher von der deutschen Buchjprache unterjeheidel, 
als die fajchubijche Sprache von der polmijchert. 

BE 4 1 Crate 
Der wigige Paitor verwandte jogar Den me 

| der Sienfiewiczjchen Erzählung „Quo vadis*, um I 
| bedrohte Zopyot zu größerer Energie gegen den polnijchem 
Andrang in Bewegung zu jegen. MSG, R 

Würde irgend ein fatholijcher Geiftlicher mit jo!) 
| Neden im Jnterejje der bedrücten Polen herumreiiell, 

| dann witrde der ganze Hafatismus jchreien! 

| mal eindringlich auf, jich an der am 9. Dezember jtatt- 

zujjijchen Wüfte ausrücen jollteft, ja dann würden wir 
verjuchen, jchneller von Berlin nach Petersburg zu 
fahren, als von Petersburg nach Berlin. ch miirde 
nicht warten, bis Fiirft Minsk anfängt, mich zu zerteilen, 
wie einftmals ich und du Polen zerteilt haben. So 
dumm würde ich nicht jem. 

Aus Nr. 279 des Goniec Wielkopolski (Rojen) 

bom 7. Dezember 1909: 

Der Hafatismus in Zoppot. 

Aus Zoppot jchreibt man uns: 

Am vorigen Mittwoch fand hier eine VBerjammlung 
der Hafatifter im Hotel „Saiferhof" ftatt, welches | 
immer noch an Schwindjucht leidet. Der Boujigende 
Herr Schulz, der tagsüber in Danzig Najen und Ohren 
repariert und jich am Abend in Zoppot den Kopf zer 
bricht über das Los des „bedrücten Deutjchtums im 
der Stajchubei”, beklagte jich hauptjächlich über den 
Mangel an Unterjtügung jeitens des hiejigen deutjchen 
Publifums. Man trete nicht nur nicht dem Oftmarfen- 
verein bei, jondern jcheide jogar aus ihm aus 
rein materiellen Rücjichten aus. Die Polen hingegen 
machten ungeheure (?) Fortjchritte, richteten neue 
Benfionate ein, bauten Vereinshaujer, gründeten Banten, 
faufter Häufer ujw. und verdrangten überall Die 
Deutjchen. 

Der Herr „Najendoftor”, wie man ihn hier nennt, 
ein unjcheinbarer, rotbärtiger, nicht mehr junger Kavalier, 
macht übrigens gewöhnlich den Eindrud, als hätte er 
einen Hering gegejjen. Dieje Unzufriedenheit joll 

Wo U 
” 
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der Bilchof, der Staatsanwalt und die Polizei? 

Aus Nr. 146 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 7. Dezember 1909: 

Dirfchau. 

Wir fordern unjere Landsleute in Dirjchau nod) eM 

findenden Semeinderepräfentantenwahl eifrigit gu ii 
teiligen. Bon dem Sirchenvoritand und der ee 

vertretung hängt nämlich die zufünftige Lage der Wr 
nijchen Parochien in Dirjchau jehr ab. Cs handelt Je 
darum, dem Deutjchtum, das durch Türen und zeniter 
m die dortige Kirche eimdringt, entgegenguarberten. 

G8 wird nämlich fehor jeit fangem in Dirjchau für eute 
| Cinjehranfing der polnischen Predigten und des pol 
nijcjen Gejanges agitiert. Die künftigen polnijcheń 
Andachten werden vorwiegend davon abhängig tet 
ob im Sirchenvoritand und in der Gemeindevertretu"g 
Deutiche oder Polen fiber werden. Daher at ur 

Agitation für die polnischen Standibaten, Brüder: 

Denn ¢3 ware eine Schande, wenn in einer dure und 
durch polnijchen Parochie, wie eg Dirfehau ‘ft, DIE 
Deutjchen die Verwaltung in Händen haben follten. 

Yus Jer. 146 der Gazeta Grudziądzka (@rauders) 

vom 7. Dezember 1909: 

linferen Kanflenten und Gewerbetreibende" 
zur Beachtung. ue 

Jn dem mächtigen Deutjchen Reich jpiet fich fett 
30 Jahren eine wirtjchaftliche Revolution ab. & it 
das im der Gejchichte der Menjchheit etwas Unerhörtes- 
Der durch und durch Iandivirtichaftliche Staat it UW 
Verlauf von drei Jahrzehnten durch und dutch Zndufttie” 
ftaat geworden und hat mit feinen Erzeugnijjen DIE 
ganze Erdfugel iiberfchwemmi. G3 jcheint, als went 
neue Kreugritterfdharen wie Heufehrecen nach DEE, 
Süden und Wejten ziehen, aber anftatt des Schwertes, 

‚eine Wage, eine Elle und einen Hammer in ihren Händen 
tragen. Mit diejer Waffe beherrichen fie das Srenzland, 
ihaffen fie eine Jnduftrie, liefern jie Kofoniften, Staats 

| männer, Geld, bauen fie Eifenbahnen, errichten jie deutjche 
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brid fm Ne gründen Banfen. Überall wo wir mur hin- 
aelanter md Jahr für Jahr ganze Gruppen Deutjcher 
Bo ‚ fie wutjchafter mie auf eigenem Grund und 
a und schließlich jchreien fie aus vollem Halje: 

dody Deutjchen fürchten niemand außer Gott“. 
Welt 03 ijt einer Der jchredlichjten Überfälle in der 
kie geichichte, er it Hundertmal jchlimmer als ein 
ł der Überfall, dem man ein Bündnis entgegen- 
den neuen den man Armeen vergrößern und Schiffe 
tied am, gegen einen induftrielfen tolonijatorijchen 
de enstiberfall ift man aber faft machtlos. Mit einem 

Phe; die Gwberung der Welt durch Deutjchland 
et durch deutjche Stolonijter auf dem Friedenswege 

| aljo mit der deutjchen Jnduftrie gejchehen, wenn fie 
aus Siidamerifa und Ojtajien verdrängt werden wird? 

3 bleibt Deutjchland dann nur ein Weg übrig. 
68 muß andere Ubjagmórtte juchen, da feine Fort- 

| pflanzungóe und Produftionsfrajte im alten Waterlande 0 b 

feinen Plag mehr haben. Wo foll e3 fie fuchen? Gs 
| hat jie jchon gefunden. 

Ojtlich des Deutjchen Reiches Liegen mächtige 
landwirtjchaftliche Länder mit jehe wenig Induftrie; 
e3 jind dies Polen und Rußland. Das wei Deutjch- 
land ganz gut. Deshalb hat e3 auch jeine ganze Energie 

| gegen Dieje Lander gerichtet, um in ihnen die wirt 

ntt. Mancher wird vielleicht jagen, daß der Überfall | 
het Bett durch die deutjchen Stolonijten ganz zufällig | 

findet, daß er durch die ungeheure Zunahme der | 
den DBevölferung bedingt wird, die das deutfehe 

ab My Met ernähren firme. Nun gut! Wie find denn 
et die Worte staijer Wilhelms IL. zu berjtehen ? & z Ney: Ę De wit Jerujalem Hat der Statjer den berjammelten | 
u „Denn jemand bon Shnen meiner | Shen af nn emg tox Ye de darf, ich bin immer hier“. Bei dem Stapel- 

g f Des Schiffes „Wilhelm. der Große“ hat er gejagt: 
a tóge diejes Schiff den ruhigen Bürgern, die Handel 

et Gewerbe betreiben, als Wahrzeichen dienen, 
ta dag Deutjche Reich ihnen itberall in der Welt 
tigen muß“. Sm Februar 1899 tief er bet irgendeiner 
elegenheit aus: 

wir Germanen wie ein mächtiger Block gujammenhalten. 
dge dort iiberm Meer, oder hier bei ung zu Haufe, 

m diejem Fels aus dem Erz des deutjchen Wolfes, 
Ide Welfe brechen, die den Frieden bedroht“. 

So fieht die Hriedensftinumung Wilhelms II aus, 
pide jeine oben angeführten Worte beweijen uns, 
OW Deutjehland mit Hilfe der Induftrie und des Handels 
te Eroberung der Welt anjtrebt. 

Wenn wir einmal die Lage des heutigen Europas 
ganz nüchtern betrachten, dann müfjen wir ung folgendes 
Agen. Deutjchland beheriicht heute die Welt in wirt- 
Ihajtticher Beziehung; halb Europa befindet fich in 
item, jelbftverftändlich ftillen Befit. Es iiberjchwemmt 

damlich mit feinen Waren Europa. Doch die zunehmende 
tutjche Benöfferung, die wachjende Sndujtrie fordern 

Maufhörtich neue Abjatmärkte. Solange Deutjchland 
ele Wbjabmarkte findet, braucht e8 nicht daran zu denken, 
en Sibel aus der Scheide zu ziehen. Dieje Abfab- 

märkte werden nun für bie deutjche Gnduftrie immer 
eltener; Amerika und Japan machen Deutjchland 
te ungeheure Stonfurrenz. Die Bereinigten Staaten 
Owamerifas fuchen für igre fic) immer mehr 

entwictefnde ondujtrie ebenfalls Abjapmartte. Deutjch- 
land Hat jich jhon Südamerifa angeeignet. Amerika 
läßt es fich aber nicht auf immer entreien — deshalb 
Mu Deutjchland in Bufunft dort empfindliche Ber 
lujte erfeiden. 
„Ci zweiter großer Abjagmartt ijt Wier. Doch die 

Rufland durch Japan zugefügte Niederlage hat gleich- 
zeitig auch Deutfehland felbjt oder vielmehr feine 
ndufttie getroffen. | 
. Den Spuren des ortichritts der rujjijchen Waffe 
un fernen afiatijchen Often ift die deutjche Jndujtrie 
gefolgt. Je mehr Rußland nach dem Often vorgedrungen | 
ut, Umjomehr hat e3 die reifende Wiedergeburt Chinas 
aufgehalten. 65 fam der ruffisch-japanische Sturm, 
a die ganze deutjche ojtajiatijche Volitif fing an, in 
Trümmer su zerfallen. Stiautjchou ijt heute für 

eutjchland nur ein fojthares Spielzeug. Heute noch 
werden in China die deutjchen Grzeugnijje durch andere 
und namentlich durch englijche verdrängt. Doch auf 
Wie fange? und 
Froduftionsftäfte; es find Dies ungewöhnlich enetgijche, 
tige, gewandte und atbeitjame Rajjen. Was wid 

Hilfe | 

„Str werden danach ftreben, dag | 

jchaftliche Eroberung durchzuführen. Heute jon be- 
finden fich die Handelsmärfte Polens und Ruglands 
unter deutjchen Einfluß. 

Das Königreich Polen ijt in einer fehr überlegten 
Weije durch Deutjche folonijiert. Langs der deutjchen 
Grenze zieht jich ein langes großes Band Deutjcher 
Stolonien bin, und im Lande jelbjt treffen wir jeden 
Augenblid, wie Jufeln, deutfehe Kolonien im Meere 
der polnijchen Bevslferung. Da fie fich einer vorzüg- 
lichen Fürjorge jeitens der ruffiihen Regierung er 
freuen, jo ift eg fein Wunder, daß jie fich dort wie zu 
$auje fühlen, daß fie immer hochmütiger werden, 
immer dreijter, und daf jie in Dem Lande, das fie zum 
eigenen Untergang zu jich heranzieht, immer lauter 
wien „Dajcezland iber alles". Die Be 
jiedfung des Königreichs ijt auch feine zufällige Be- 
wegung, jondern fie it auf ganze Sahrzehnte zur ftted= 
lichen Eroberung de3 Königreichs berechnet. Die deutjche 
Politik strebt ftändig Danach, die ruffische Macht zu brechen, 
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| damit Deutjchland dann um fo ftraflojer im stónigreich 

| und der Zuftand der 

und m Rußland nach Belieben jchalten und walten 
fann. 

Die Niederwerfung der rujjijchen Macht auf den 
Feldern von Tfufchima tam Deutfchland fehr gelegen, 

Berjebung, in dem fi) Rubland 
gegenwärtig befindet, tt eit Zuftand, den Deutjchland 
um feine Schäße geändert jehen möchte. Dadurch 
erklärt fich auch die feindliche Haltung Deutjchlands 
gegen die Abficht Ruplands, Polen eme Selbitver- 
waltung zu geben. 

Wenn Rußland wieder aufblühen wiirde, jo wiirde 
es damit die deutsche Snduftrie bedrohen. 63 wilde 

| sweifellos Deutjchland jeine Abjagmärkte jchlieken, 
die finanzielle Ausbeutung Ruflands durch Deutich- 
land aufhalten, und damit jemen folonifatorischen 
Plänen einen Damm fegen. 

Ot einem folchen Moment müfjfen um jo mehr die 
Jutetejjen Polens hervorgefehrt und dem Fortjchritt 
der Deutjchen Snduftrie in den Weg gejtelit werden. 
Wir und unfere im preußifchen Teilgebiet feimende 
polnijche Jnduftrie find die erjte Den deutjchen Anneriong- 
gelüften entgegen gejchobene Vorhut. Von irgend 
einer Berjdgnung mit den Dentjchen fann heute 
feine Rede mehr jein. Der Kampf, den jie heute 
gegen uns führen, joll niht nur über das 
Schidjal ganz Polens, jfondern fogar 
über das Shidjal Ruflands ent- 
jheiden. Auf eine Änderung des Kurfes der anti- 
polnischen Bolfitit ijt nicht zu rechnen. 

„les Das, was die Stadt und das Land beiten, 
verdanfen fie Der Arbeit der preugijchen Könige”, 
hat Kaifer Wilhelm II. 1902 in Pojen gejagt. Und 

| einige Jahre vorher hat er uns ermahnt, daj wir uns 

Ot China und Japan ftecfer unvergleichliche | 

als gute preupijche Untertanen fühlen möchten, da wir 
jonjt „auf feine Gnade nicht rechnen könnten“. 

68 handelt fich bei der antipolnijchen Bolitić nicht 
nur darum, uns vier Millionen Bolen zu erdrüden, 
nein, Deutjchland geht e3 um Die Feftigung feiner Go 
jitton, damit es feine Hand leichter nach dem Stónige 
reich, nach Litauen, nach Weigrufland ausjtrecen 



fann! Denn eg fann doch nicht das Königreich, Gali- | 
sien oder Ofterreichiich-Schlefien beherrfchen, wenn es | 
bet fich cine Wiermillionen-Bevólferung derjelben Ab- 
ftammung und mit derjelben Vergangenheit hat. 

| Auf die fo geftellte Frage antwortete ich i) 
amd eine folche Wntwort erhielt er auch von 

Deutschland fann doch nicht verjchluden, obite zu | 
verdauen. 

„Deutichland wird nicht eher ruhen, bis eż 
die ganze polnische Bevölkerung im preugijchen Teil 
gebiet proletarijiert (ausgehungert) haben wird", rief 

( mit warnender Stimme der Erzbifchof von Stabletwsfi. 
Darin ruht der ganze Schwerpunft der antipolnijchen | 
Politif. Das VBerftändnis für den Kern der Sache 
muj der Grunditein der Arbeit unjerer ganzen Jnduftrie 
fein. Das |chrediche Gejpenjt unjerer Aushungerung 
immer vor Augen habend, miijjen wir an der Entiwidelung | 
unjerer Quduftrie arbeiten. Wenn wit daran nicht 
denfen werden, wenn wit und nicht alle Mühe gebei 
werden, um der deutfchen Jnduftrie unjere Heine hei- 
mijche Qnduftrie entgegenzuftellen, dann find alle 
Berteidigungsmittel gegen die ums drohende TÜber- 
ichwemmung wertlos. 

Leider jchógen unjere Gemwerbetreibenden Dieje 
Wahrheit nicht genügend ein, ja, jie legen jich nicht 
einmal darüber Nechenichaft ab, welche wichtige Borhut, 
welcher wichtige auf die Schanze geworfene Stein 

jie jind. 
Da wir unjere 

wie unjere Vollsgejamtheit die Wichtigkeit der Yn 
duftrie, fo hinfen wir in nationaler Beziehung, fo jündigen 
wit gegen die Lofung „Jeder zum Seinen“, und anftatt 
uns mit Arbeit zu verteidigen, — verteidigen wir uns 
mit Worten. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 275 des Kurjer Slaski (Sattowi$) 

vom 1. Dezember 1909: 

Der Abgeordnete Napieralsfi 

veröffentlichte in feinen Blättern zwei gegen meine 
Ausführungen über die Verfühnungspolitif, über den 
Begriff der Nationalität und über unjer Verhältnis 
zum preußiichen Staat gerichtete Abhandlungen. Es 

handelt fich Hier um jo grundjäßliche politijche Auf- 
jajjungen, da} bon ihnen die weitere Nichtung unjerer 
nationalen Bolitit im preußijchen Teilgebiet abhängt. 
Darum mitjjen diefe Probleme alljeitig beleuchtet und 
ruhig und gründlich erwogen werden. 

Meines Erachtens fühlt die Mehrheit der Volfs- 

Na r peepee ee : czafrna Der 
den Giudrud, dag es ihm um eine grundjägliche De 
finition des Begriffs ,Verfshnungspolitié” zu uu waj 

m auc, 
a elt 

Blättern. ae 
Indes verriidt Herr Napieralsti jpóter bei a 

Beantwortung diejer Seitungsartifel den Gegenttall 
der Abhandlung und behauptet, er habe nur Die Ja 
geftellt, worin bie Verjöhnungspolitif der potnijdyen 
Fraktion bei der Finangreform bejtehe. Meines Cr 

achtens hat Herr Napieralsfi die Fragen 19. nie) 
gejtellt und darum auch eine Antwort daranf wicht 
erivartet. 2 

Yn Nummer 273 des Gornojlonzaf Dom 98. 0? 

vember bringt Herr Napieralsfi das Staatgproblem 

zur Sprache und befaßt fic hauptjächlich mit meinen 

Ausführungen über Diejes Heifle Thema. NU a 
PBrämiffe feines Artikels begeht Herr Napieralstt eineit 

grundfäglichen logijdhen Fehler, denn cr jtellt ‚der 
Nationalität das Staatsweien gegenüber, zwei Begriffe 
die man einander nicht gegenitberjtellen fann, Dent der 

Staatögedanfe ijt ein Ausfluß des Begriffs DOT 
Nationalität. Nachdem Herr Yapieralsti diejen Logijchen 
Fehler begangen, operiert er auf diejer faljchen logiicheu 
PBlattform weiter, und feine Operation muß naturgemab 

| verhiingnisvolle Folgen haben. 
Stellung ebenjowenig veritehen | Sch Hatte in meinem Nrtifel feine Forderungelt 

| aufgeftellt, fondern ich ftellte nur die Tatjache felt, Dab 

"nalen Sojungen nennt, die die polnijchen Herzen betat 

für Die bedeutende Mehrheit unjerer Boltsgejamtheit 

Die Frage eines polnijchen Staatswejens ein nationale’ 

Jdeal je. Diejes Jdeal jehigt der Pole nicht fo 

gering, wie e8 Herr Napieralsti tut, indem er es eine 

der uferlojen und bei uns beliebten gleigenden ese 
ype. 

Sp wie der Menjeh nicht vom Brote allein, jonder 

| deals, 

auch vom Worte Gottes lebt, ebenjo fann eine Nation 

nicht bloß von der materiellen Nahrung leben, fondertt 

jie bedarf auch diejes Wortes Gottes, diejes nationalen 
7 

So verhält es fich mit jeder Nation. CP 
| geringjchagig bat fich über unfere nationalen Sdeale 

gejamthcit überhaupt fein Bedürfnis, fich in Ddieje | 

Probleme zu vertiefen, denn fie hält fie für Grund- 

jage, Die fic von jelbjt verjtehen. ch würde mich 

über die Pfarrer Kapita, Brandys und ihnen ähnliche 

Perfonen nicht wundern, daß fie über dieje Angelegen- 

heiten Betrachtungen anftellen, wenn jie fie in Der 

Tiefe ihres Herzens erwägen würden, denn es fehlt 

ihnen die polnijche Überlieferung, das mit der ganzen 

polnischen Nation fie verbindende Gefühl. Cs berührte 

mich nur ınfoweit unangenehm, als fie eg für nötig 

hielten, alg Grjte diefe Fragen öffentlich in Artikeln 
und Berjammlungen zu erörtern. 
ich mich ungemein über Herrn Mapieralsti, daß er als 
im Großherzogtum Pojen geborener Pole Anjchauungen 

von der Art veröffentlicht, wie wir fie in jeinen Blättern 
gelejen haben. 

Jn Nr271 des „ Dziennit Slonśfi" („Gornojlonzat”) 

vom 26. vb. Mts. antwortet Herr Mapieralsti den Blättern, 

Die er zur Definierung des Begriffs „Verjöhnungs: 

politif” aufgefordert hatte. Ich — und mit mir alle 

Blatter, die Herrn Napieralsfi antworteten — hatten 

Dagegen wundere | 

noch, fein Pole ausgedrückt, gejchweige denn ein pole 
nijcher Abgeordneter und ein Mann von einer Bedeutung, 

wie Herr Napieralsti. Sogar Fürjt Radziwill, dei 

den Anjchauungen Des Herrn Napieralsti febr nahe 

steht, erklärte, von einem preußischen Minifter in biejer 

Angelegenheit öffentli von der parlamentariichen 

Tribüne befragt, daj niemand das Recht habe, die 

Hand in brutaler Weife in unjere Herzen zu legen und 

in ihren Tiefen umjere Gefühle zu fuchen. Sprälat 

von Jazdzewsfi aber, dem wohl nicht einmal sett 

Stapieralsfi politijche Fähigteit, Nüchterndeit und Vote 

ficht abjprechen wird, hat vor nicht Langer’ Zeit um 

preupijden Landtag öffentlich die Tatjache feitgeitellt, 
baj eine Nation wie die unjrige das deal der Un: 

abhängigfeit pflegen müffe und daß ihr dies ein DEF 

nünftiger Menjch nicht als Verbrechen anrechnen fónne. 

Ohne biejeg Ideal eines Staatswejens tann zwar eine 

Ration längere Zeit beftehen, aber die Gejchichte dev 
Wólfer lehrt uns, daf fich ohne diefes Ideal noch feine 
Nation behauptet hat. A 

Diejes unjer nationales Ideal, diejes Gefühl det 
Notwendigkeit eines polnijchen Staatswejens verfenn 

die Legalität unjeres Verhältniffes zum Staate und 

unferen verfafjungsmäßigen Standpunft abjolut nicht. 

Der ganze Unterjchied zwijchen meinen Anjchauungen 

über unjer Verhältnis zum preußifchen Staate um 

denjenigen des Herrn Napieralsfi und jeiner Anhänger 

beiteht darin, Daf; für Herrn Napieralsfi und jene 

Anhänger ihr Verhältnis zum preußifchen Staat eine 
moralijche Angelegenheit ift, während diejes Berhittas 
für mich eine rechtlichzpolitijche Tatjache ijt. Die yrora 

und Gthif bat mit biejem Verhältnis nichts gement 

ii 
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Bo jet bier überhaupt nicht in Frage fommen. 
Rów unjer Verhältnis zum preußifchen Staate als 

ftaattig ide Tatjache betrachte, verlajje ich Die 

Teichap. ne ltiiche Grundlage, d. i. die preußifche und 
werję się ye Verjajfung nicht im mindeiten, ich unter: 
qenii a. g „allen Gejegen und tue ihren Anforderungen 
Eihern Mein nationales deal it Das unantajtbare 
u, NM meines polnijchen Herzens, 
R eal$ wird 

Paragrap 
flohen, y 

vogif 
hiebt 

eS miifte fich denn das Gericht von Derjelben 
leiten lajjen, wie Herr Napiralsfi, der mir unter- 

Aa dafs ich die Verfajjung nur formell anerfenne, 
; aterie[[ aber leugne oder, anders gejprochen, daß 
Be Worten die Verfajiung anerfenne, Durch 

ite one meiner Ausführungen fie aber in Abrede 
a i Ougunjter des Herrn Napieralsfi nehme ich 

ja af er ( 

T schreibt und as er j ” er mir vorwirft, denn 

BUHL gefchrieben 
Ointe Seiten jeines Charakters und bedeutende politijche 
Äbigfeiten enthüllt haben. 
ie weiteren Ausführungen des Herm Napieralsti 
i, lent nicht, daj man fich mit ihnen befaßt, denn 

c enthalten für die Bolfsgejamtheit weder etwas 
Neueg > 

Er eu Politifieren alltäglicher Art. Sh möchte nur 
len übel berührenden Fehler in den Anschauungen 
Wleralstis über das Wejen I 
-Olitif Breuens hervorheben. * Herr Napieralsfi jagt, daß 

„gegen uns gerichtete Verdächtigung hinfichtlich eines 
x ujchen Staatswejens für Die preußtiche Regierung 

l Grund aller gegen die Polen gerichteten Aus= 
tadmegejege jet”. Sch hätte nicht geglaubt, daß Herr 
Apteralsfi in einem erniten Artikel mit jolchen Gemeinz 

Rohe gegen mich Fämpfen wird. Denn jeder ernjte 
er weiß, Dak die Verdächtigungen inbezug auf 

08 Sdeal eines unabhängigen Polenś für die preußifche 
glerung nur ein Vorwand für ihre polenfeindliche 
Solitif find, Beranlajjung hierzu dagegen ijt für fie das 
-treben der Preußen, einen in nationaler Beziehung 

einheitlichen deutichen Staat zu jchaffen. Wenn wir 
cl Negierung verfichern, dag wir die Berfaffung ans 

erfennen, daß wir auf dem Boden der preußijchen und 
techsdentjchen Berjajjung stehen, fo fprechen wir Die 
nd Wahrheit, denn für ung ift Die Hugehörigfeit au 
cube umd zum Deutjchen Neiche eine rechtlich = poz 
„che Latjache, aus der wir tagtäglich durch unjere 
eaten Die Stonfequenzen ziehen, indem wir uns den 
Staatsgejegen unterwerfen und unjere Pflichten als 
otaatsbiirger erfüllen, wodurch fic) unjer legales Ber= 
hältnig zum Staat von jelbjt regelt. 

Adalbert Korfanty. 

Aus Nr. 141 des Katolik (Beuthen D.-S.) 
bom 25. November 1909: 

Die Korfanty-Blätter 
führen mit einem Schwall von Bejchimpfungen, Ligen 
und Verleumdungen jowohl gegen Die polnischen b= 
geordneten, als auch gegen unjer Blatt Krieg. Wenn 
&S jich um einen Beweis handelte, Daf} der fogenannte Nadikalismus fulturjeindlich ijt, jo wären jchon die legten Artikel 
weis dafür, denn alle dieje Bej 

B chimpyungen, Lügen, 
erleumdungen und ähnliche Spezialitäten, mit denen 

tele Blatter überfüllt find, fónnen doch wohl fein 
Weis irgendeiner Kultur fein. Auf alles das werden 

Wir nicht antworten, wir antworten nur auf einige 
bejondere Einzelheiten : 

ich feine Nechenjchait darüber ablegt, was | 
wenn | 

„dies mit vollem Bemwußtjein und Verantwortlichfeits= | 
hätte, würde er uns bisher unbe= | 

der polenfeindlichen | 

und wegen Diejeś | 
mich Fein Staatsanwalt anflagen, fein | 

§ des Gtrafgejesbuches ing Gefingnislocd | 

noch einen fehöpferifchen Gedanten, fie find viel- | 

der Storfanty-Blätter ein genügender | 

Die Korjanty-Blatter fchreiben, die Katolif-Partei 
babe die Sofols in Schlefien heftig bekämpft, und 
darin Hatten fic) Die Nedakteure des Katolit Hervor- 
getan, welche gejagt hätten, die Sofolvereine reizten 
die Gefühle der Deutjchen. — Wir antworten: Die 

Behauptung, Nedakteure deg Katolif hätten die Sofol8 
bekämpft, ijt eine Lüge. Dagegen ift e3 wahr, daß 
der Vorfißende des eriten Sofvlvereins in Schlefien 
eine lange Reihe von Jahren einer der Katolif-Nedak- 
teure war; Diejer Hedafteur hatte wegen des Sofol- 
vereins etwa 10 Prozejje und bezahlte etwa 1000 Mark 
an verschiedenen Strafen, was ihm niemand vergütet Hat. 
Das it doch wohl ein Beweis, daß die Natolik- 
Nedakteure fic) nicht durch heftige Bekämpfung des 
Sofoltums Hervortaten. 

„Hat dieje Ratolif-Bartet fiir die Boltsbiichereien 
etwas getan 2” jo fragen Die Rorjanty-Blatter, 
und antworten: „Nicht das geringite“. — Darauf ant- 
worten wir: „Das ift wieder eine infame Züge, denn 
gerade der Satolif-Verlag bat die meijten VBücher 
herausgegeben und unter dem WBolf in Schlefien ver- 
breitet. Neben dem Satolif ijt nur noch Karl Miarfa, 
der gleichfalls viele gute Bücher herausgegeben und 
zur Hebung derVolfsbüchereien viel beigetragen hat. Inden 
wir nur einige Einzelheiten hervorheben, bemerfen wir, 
daß gerade Die vom Satolif herausgegebene polnijche 
Fibel in über 70000 Gremplaren in Schlefien ver: 
breitet worden ijt; gerade der Katolif Hat eine große 
Menge Bücher mannigfachiten Inhalts (u. a. auch 
nationale Bücher, wie die Gedichte „Aus Schlefiens 
Gefilben", „Die Gejchichte Schlefiens“, 2 Bände „Aus 
Schlefiens Vergangenheit”, eine „Gejchichte Polens“ 
und andere) herausgegeben, die in großen Auflagen in 
Schlefien verbreitet find; gerade der Natolif hat die 
Heitjchrift Swiatło (Licht) herausgegeben, deren Jahr: 
gänge in vielen taujend Gremplaren Verbreitung ge= 
junden haben; gerade der Satolif hat mehrere taujend 
Cremplare feines Kalenders herausgegeben ; gerade der 
statolif verlegte und verlegt immer noch große Mengen 
der mannigfachiten Vejebiicher. — Was haben aber die 
jogenannten Nadıfalen während ihrer ganzen fchon 
zehnjährigen Wiühlarbeit in Schlefien getan ? 
Mögen uns Die Sorfanty-Blätter darauf antworten. 
Wir glauben, daß fie an ihren zehn Fingern alles 
leicht zählen fónnen, was fie für die Volfsbüchereien 
gedruckt und verbreitet haben. 

Weiter jchreiben die Korfanty-Blätter: „Hat die 
Katolif-Bartei für die Hebung der Exiftenz des pol- 
nischen Arbeiters etwas getan? Jm Gegenteil, fie 
hat mit allen Kräften dahin gewirkt, Daj die polnische 
Arbeiterorganijation, der Verband der gegenfeitigen 
Hilfe, unter den Einfluß der deutichen Verbände, des 
Berliner Verbands und der „chriftlichen“ Verbände, 
gelange.” — Darauf antworten wir: Das ijt wieder 
eine Lüge, denn gerade zur Hebung der Arbeiterexiftenz 
jchuj die Statolif-Partei den Verband gegenjeitiger 
Hilfe. Und biejer Verband wucha Hinfichtlich Der 
Bahl der Mitglieder und des Vermögens; jedes Jahr 

| fanden etwa 80, 100 und jogar 120 öffentliche Arbeiter- 
verfammlungen jtatt; die joziale Aufklärung breitete 
fich jtändig aus, bis die fogenannten Radifalen kamen 
und den Werband zu „bevormunden“ anfingen; Die 
Dolge Diejer ihrer ,Bevormundung” war die, daß der 
Verband fortwährend und rajch zurücging, Daf Die Fonds 
Des Verbandes noch rajcher zufammenjchmolzen. Man 
begann eine Änderung der Sabungen vorzunehmen; 
aber anjtatt den Niedergang des mühlam errichteten 
Berbandsbaues aufzuhalten, bejchleunigte man ihn, bis 
ichließlich die Trümmer des Verbandes der polnifchen 
Vereinigung angejchloffen wurden. Wenn nicht Die 
Katolif-PBartei gewejen wäre, welche troß alledem den 
Verband unterjtüßte und ftiigte, wäre vielleicht nichts 



| 
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mehr an die Vereinigung anzujchliegen gewejen, denn 
vom Berbande wäre vielleicht feine Spur geblieben. 
Wir geben zu, daß der Verband der gegenfeitigen 
Hilfe bei dem Fortichritt der allgemeinen und insbez 
fondere der jozialen Aufklärung mit feinen nach den 
Begriffen und Bedürfniffen vor 20 Jahren zugejchnittenen | 
Formen nicht mehr genügte, und man hätte den Ver- 
band verbejjern fónnen, aber langjam und jtujenweije, 
nicht radifal. So waren und find aljo die Berbienjte 
der jogenannten Radifalen um den Verband und dic 
Eriftenz der Arbeiter: fie haben den Verband ver: 
nichtet und zerrijjen und an dejjen Stelle nichts nen 
aufgebaut. — Was aber den Umjtanb anbetrifft, Daj 
die Madifalen den Verband vor deutichen Einflüffen 
bewahrt haben, jo antworten wir, daß auch das eine 
rabifale Viige ijt; wir haben Dieje Yüge jchon wieder: 
holt wiberlegt, Die Sorfanty-Blätter aber frijchen 
diefe Lüge immer wieder auf, al8 ob fie nur | 
mit Hilfe von Lügen und Berleumdungen Disfutieren | 
fónnten. 

„Und was hat Pfarrer Napiga bis jegt für Die 
polnijche Kultur aetan? Wo find Die Früchte jeiner 
Kulturarbeit? Mit dem Lichte in der Hand am 
Hellen Tage wirjt bu fie nicht finden.” So behaupten 
die Korfanty-Blätter. Darauf antworten wir furz: 
Parrer Kapigba bereijte viele Jahre fait ganz Ober- 
fchlefien und kämpfte mit Aufbietung aller feiner Sträfte 
gegen die Trunfjucht, veranftaltete fórmliche Miffionen 
gegen Dieje jchreckliche Belt, die den Stulturfortichritt 
nicht nur hemmt, jondern fogar bon ifm abwendig 
macht. Cin Diejer ‘Belt entrijjener Menjch bedeutet 
für Die Kultur mehr als drei Fuder Lügen und Ber- 
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feumbdungen in den Rorjanty-Blattern; Pfarrer Kapiga | 
hat doch aber in jeiner Miffionsarbeit gegen die Trunfz | 
jucht manchen gerettet! 

So viel alg Antwort auf manche Lügen aus nur 
einem fleinen Artikel Der SKorfanty-Blätter. Auf Die 
anderen Nußerungen und Artifel diejer Blatter ant: | 
worten wir überhaupt nicht. Unsere Lejer bitten wir | 
um Entjchuldigung, daß wir Diejen und jenen Schmuß | 
der Sorfanty= Blätter beleuchtet haben; wir mußter 
dies im Gnterejje der Gerechtigkeit und Wahrheit tun; 
wir mußten durch Dieje wenigen Einzelheiten beweisen, 
wie die Korfanty-Blätter unjere Bevölkerung belügen, 
damit alle rechtjchajjenen und ehrlichen Wenjchen, Die 
fi) vor Lügen und Verleumbungen efeln, wüßten, was 
von den Korjanty-Blattern. zu halten ijt. Wir jchwiegen 
lange, jehr lange, und Die iorfanty-Blätter fielen fort: 
während mit Gewalt über uns, über unjere polnijchen 
Abgeordneten und über andere Her; länger finnen 
wir nicht jchweiącn, denn weiteres Schweigen wäre | 
eine Sünde vor Gott und der Volfegejamifeit. 

Aus Nr. 277 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 4. Dezember 1909: 

Herr Thaddäus Korajzewsti, Ingenieur 
aus Oppeln und Borjigender der Berfammlung in 
Halbendorf bei Oppeln, überjendet uns folgendes 
Schreiben: 

Su der Nummer 274 des Kurjer Poznansfi ift 
in dem Bericht über die VBerfammlung in Halbendorf 
bemerkt, daß ich über „etwas“ habe reden wollen, daß 
ich jedoch Durch Das unerhörte Auftreten des Vertreters 
des WAmtsvorjtehers daran verhindert worden jet. 

Sch wollte uriprünglich in den Zeitungen Dieje 
feifle und unangenehme Cache, wie es die Disfujjion 
über Nationalität und Staatswejen ijt, die in den ds s } ; 5 | 
lebten Tagen geführt wird, nicht berühren; allein dazu | 
zwingen mich die Auslajjungen der „Gazeta Dpolsta”, 
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die fid) auf die Grtlirung des Geijtlichen Kapiba ber 
ziehen, daß „wir und der größere Teil der 
jammlungsteilnehmer” mit den Anjchauungen des poo 
lichen Sapiga und des Herrn Napieralsfi einverjtan 
jetem. ; 

Leicht fónnte man daraus fehliegen, dab auch ich, 
als Vorfigender der Berjammlung, derjelben Anficht je. 

Der we meiner Rede jollte fein, meine nz 

lichten über Nationalität und Staatswejen zu erläutert, 

Die, was ich hier ausdrücklich hervorheben muB, mr 
den Anfichten des Geijtlichen Mapiga nicht überein? 

ftimmen. Ferner wollte ich dagegen protejtieren, bab 
den Berfammlungsteilnehmern Bejtrebungen des OE 
lichen Napita aufgedrängt werden, Diejen Lente, 
welche größtenteil3 in diejer Beziehung noch fein aus? 

gebildetes Urteil bejigen. Endlich wollte ich nod) die 
Angelegenheit der Gründung einer Wolfsbibliothef M 
Halbendorf berühren. 

Ich bin der Meinung, daf, wenn auch nicht der 
größere Teil, jo doch)  mindejtenś eine beträchtliche 

Bahl der Berfammlungsteilnehmer, und zwar die we 
telfigenteren, mit den Ausführungen des Geiitlichen 
Kapiga nicht einverjtanden war. A 

Jm allgemeinen machte Die Berjammlung eine 

bedriicfenden Giudruc, und fie fann fich nicht mit Der 
unlängst in Rotarz abgehaltenen BVerjammlung vel 
gleichen. Qn der legteren ijt der nationale Geijt mehr 

zum Ausdruck gefommen, und die Verjammlungstel 
nehmer haben jedenfalls von unferer Sache eineit 

bejjeren Begriff Davongetragen. 

Aus Nr. 267 des Górnoślązak (Kattowib) 

vom 21. November 1909: 

Betrifft die Richtung der polnischen Politif- 

Siemianowafi. 

III. 
Die polnische Fraktion hat als Vertretung Del 

polnischen Bevilferung, aljo einer unterworfenen Une 

befriegten Bevölferung, die verurteilt ijt, unter euler 

ihrer Nationalität fremden Herrichaft zu leben und zu 
arbeiten, und die trogdem {eben und fich entfalten 

will, unter allen Neichstagsparteien zweifellos den 
fehwierigjten Standpunft. Während fich das Verhältnt? 

der Regierung zu den deutichen Parteien, jelbjt went 
dieje oppofitionell, ja jogar jozialdemofratijch find, jo 
gejtaltet, wie bas Verhältnis der deutjchen Negierung 
zu Bürgern derjelben Nationalität, behandelt bieje jelbe 
Negierung uns Polen ftiefmütterlich, indem jie UNS 
al8 ein Hindernis im Staate anfieht, und fie gejtaltet 
ihre Bolitit jo, daß fie biejeg Hindernis möglichtt 
bald bejeitigen finnte, und daß wir als bejondere® 
nationalpolnifches Element innerhalb der Grenzen des 
preußijchen Staats und des deutichen Reichs zu beitehen 

auförten. Einer der Hauptgründe, weshalb die Ver? 
jöhnungspolitif jogar unter den Deutjchen, ingbejondere 
aber unter den Hafatijten auf heftige Oppofittow 
itieß, war der, bag fich die Verföhnungspolitif zwijchen 
Die Krone und die deutiche Nation hineindrängte. DIŚ 
fonnten die Deutjchen nicht ertragen, und dieje Erfahrung 

(ehrt uns, daß wir Bolen auf ein jtändiges Wohl 
wollen jeitens der deutichen Parteien, von einer Hille 
gar nicht zu reden, nicht rechnen fónnen. Cine Aus? 

nahme fann nur die Jentrumspartei bilden, aber au 
fie nur in gewijjen Fallen und unter gewijjen Bergält? 
nijjen. ! 

Die jchwierige Lage der polnifchen Fraktion 
beiteht darin, daß fie einerfeits unjere Rechte vertel- 

Bon SJ. 

| Digen und auf der Wacht unjeres Nationaljtolzes UN 



Kine iolatwiebe teen muß, andererjeits aber 
decjchiedej genbelt voriibergehen lajjen darf, um bei den 
gejcbafiene Durch Die parlamentarijchen stämpfe 
sorlagen en Situationen, bei den zahlreichen Sejehes- 
iozialen a rechtlichen, Itaatsbürgerlichen und 
ail tun. tp Feten teen Standpuntt zu fennzeichnen und 
ih m a8 Neh tun läßt, pab rele oder jenes Oejeg 
dien Ah auch unjerer Angelegenheiten und Futer= 

genommen wird. 

fie Tet polnijche Fraktion ijt der Zahl nach jpärlich 
tid GP: eigener Strajt nicht viel und ‚ort gar 
fie oft Gra Wenn fie aber etwas tun will, gerät 
Andere ARA Tage, daß jie einmal mit Diejer, Das 
muj the mit jener Partei Vereinbarungen treffen 
Mg une Dev allgemeinen politijchen Richtung, bei 
Fra ich polnischen Standpunft i ZB 
Nichte 1 mit gewiljen Durch die zaftit gebotenen id 
dł i A, [ich eine polittjche Grundlage und 
Hotbars amentarijche Bedeutung Dur Die ‚gerade 
Müffen wr, Lattif verjchajfen. Sn biejer Hificht 
fommey ar. ‚unjerer Dertreterichaft ut _Serlin 

rns rice und Unabbangigteit lafjen, und wir 
Marteje 6 hinfichtlich der Taftit gegenüber Den deutjchen 
it IR MAJ Sorjehriften machen, denn Dieje Taktik 
Men \, Dielen zufälligen Umjtänden, von den parlas 
„ Uarichen Situationen, die fich bisweilen von Tag 
WR ändern, von formellen Gründen und 
fakin. Dingen abhängig, Die doch weder die grund= 
tajten Stellung und das nationale „Jnterejje angu= 
Mir i nod) einen Gegenjag gwijchen ben Abgeordneten 

5 Den Wählern im Lande Hervorzurujen brauchen 

Ss it barum jchiwer zu verjtehen, weshalb Der 
Gonięc 

Araftion den Borwurf der 
at und gingen wir Doch im Vande bald bet poli= 
en Wahlen, bald bet Gemeindewahlen mit der 
o waitópartej, aljo mit einer deutjchen Partei Some 
Some ein. Ein folches Sompromi$ ichloffen wir in 
Vberidhefien bei den legten Landtagswahlen. Bei 
a stompromip fuhren wir Bolen und bie gene 
“Msparter gui, denn Die eine und andere Partei 
rochte ihre Kandidaten durch, während von den 
Kandidaten des Hafatijtenblocs fein einziger die Mehr: 
heit erkieft. Diejes Kompromif aber tajtete weder 
ee nationale Sonderjtellung, noch die ‚prinzipielle 
muujche Grundlage an, ebenfo wie eS die politische 
Stellung der Bentrumspartei nicht antajtete. 

Auch im Großherzogtum Bojen wurde während 
der Neichstagswahl in dem an Der brandenburgijchen 
main gelegenen Wahltreije Bomjt-Mejerit ‚ein Rome 
PUB zwischen Polen und Zentrum gejchlofjen. 
Redatteur und Verleger des Goniec wohnte dort den 

u 

Verjöhnlichfeit macht. 

es ea. : ‘ f i i otMtrumstanbidaten, den die Polen und Zentrums- 
lite aufgeftellt Hatten. Aber deswegen wird noch 
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Bei der Finangreform befand fich die polnijche 
Sraftion in der Lage, dag fie mit dem Zentrum und 
den Stonjerwativen das Echidjal der Reform entjchied. 
Auch biejer Umjtand, daß fie in Diejem Falle zum 
Teil zufammen mit den Sonfervativen wirkte, erwecte 
in einem Teil unjerer Wrejje die Beforgnis, daß diefer 
wall bie Beranlajjung eines ftändigen politischen 
Biindniffes oder einer politijchen reundfchaft würde. 
Das ift eine unbegriindete Bejorgnis. In dem gegen- 
wärtigen Nafjenfampfe fönnen fich auf ein jo jdywacheś 
Geritjt Höchitens Jdeologen, aber nicht ernfte Politifer 
jtigen. Ein folches Gerüft würde bei dem erften 
beiten polenjeindlichen Gejeh einjtürzen, welches Die 
Regierung im prenßifchen Yandtag oder im deutfchen 
Reichstag einbringen würde Im Staate der Hohen: 
zollern, in welchem die Ronjervativen Die erjte Rolle 

| jpielten und fpielen, und in welchem feit mehr als 

voll | 

vielen | 

Wielfopolsti gerade deswegen der polnischen | 

| oft 

Der | 

Ya Mich ŚP A gi jh Sählerverfammlungen bet und jprach in ihnen zuguniten | 

ne ti 4 M M En 2 4 . Memand den Goniec einen „Berföhnungsparteiler“ 
nennen. 

fa jo weniger fann diejer Vorwurf gegen die | 
kunde stattion erhoben werden, wenn fie, durch 
attijche Gründe gezwungen, mit Diejer oder jener 

"che Fraktion bei allen derartigen von Fall zu Fall 
P p ę . ~ oe. mm 

ingegangenen Vereinbarungen oder Kompromifjen dejjen | 
a gedenić fein, daf fie auf Grund der nationalen 
nztpien und Interefien mit den Wählern, mit der 

Solfsgejamtheit ein untrennbares nationales Ganze 
nd eine nationale Einheit bildet, damit nicht die note 
Wendige und unentbehrliche Harmonie zwijchen Der 
e A Ar 2 dE. und anderen Seite angetaftet würde und damit 
Benny eigene Angelegenheit auf Diejem oder jenem 

ebiete feinen Schaden und Abbruch erleide. 

hundert „Jahren das Germanifierungswerf an une 
jerem nationalen Körper mit größter Kaltblütigkeit durch- 
geführt wurde, tónnte der Gedanke an die Errichtung 
eines jolchen Gerüfts allein höchitens als politisches 
Kuriofum aufgefaßt werden. 

Die von Diejer Seite gehegten Befürchtungen 
| mjerer Brefje find eitel und unbegründet, und fie 

richten eine unnötige Verwirrung an und beunruhigen 
ebenfalls unnötigerweife die öffentliche Meinung. 
Etwas anderes tt eine „von Fall zu Fall” getroffene 
Vereinbarung und etwas anderes ein feites politiiches 
Bündnis. Das find zwei verjchiedene Dinge, die jtreng 
pon einander zu unterjcheiden find. 

Der Dziennit Bydgosti hob vor einigen Tagen 
— auch infolge der Diskuffion über die Finangreform 

hervor, der Schwerpunft der nationalen Arbeit 
liege im Lande, und nicht in Berlin auf der par- 
lamentarijchen Bühne.  Diejen Standpunft billigen 
wir zweifellos alle. Denn auch 100 der beiten Ab- 
geordnetenreden werden bei uns im Lande fein ein- 
ziges Kind polnisch lejen und jchreiben lehren, wenn 
nicht das Elternhaus jein Auge darauf richtet. Auch 
werden 100 der beiten Reden die Arbeiter nicht 
organifieren, wenn wir nicht im Lande daran denfen 
und wenn fich die Arbeiter jelbjt von den Organifationen 
fernhalten und ihnen nicht beitreten. Diejer Standpuntt 
ijt flar, einfach, für alle verjtändlich, und er unterliegt 
feinem Zweifel. 

Aber auch das unterliegt feinem Zweifel, daß Die 
in Den Zeitungen in den legten Monaten jtellen= und 
zeitweife mit nicht Dagewejener Heftigfeit geführte und 

auf  perjónliche Bahnen übergehende Polemit 
zweifellos die Harmonie zwijchen unferen Abgeordneten 
und einem Teil der Bolfsgejamthcit gejtórt hat. Das 
jehlimmite aber ift, daß fie bei uns in Dberjchlejien 
der nationalen Sache zur Freude der Hafatijten und 
der Sozialdemofratie erheblichen Schaden zugefügt hat. 

E3 wäre jtrafbarer Leichtfinn, wollten wir uns 
Dies verheimlichen; erjtens mit Nitdjicht auf uns jelbjt 
und zweitens mit Niückficht auf das preugijche Syftem. 
Denn wir miijjen uns darüber flar werden, daß die 
preußijche Politif unjere gegenwärtige Lage mit größerer 
Wachjamteit beobachtet, als je. Sie beobachtet und 

) | prüft bieje Lage um den Grad umjerer Lebenskraft sar ) spe p aż WZ z : | „ariel Stompromijje jchliejt. Natürlich muß die pole | zu mefjen. 
AndererjeitS zeugt umjere gegenwdrtige Lage 

feineswegs liblic) von der Arbeit und Kraft unjeres 
politischen Gedanfens. Cie zeugt vielmehr davon, daf 
unjer politijcher Rolleftivgedante nicht forreft arbeitet, 
daß er auf Srrwegen und Seitenwegen herumjchweift 
und uns nicht das gibt, was die Volksgejamtheit in 
unjerer Lage erhalten mühte. 

Darüber einige Bemerkungen im folgenden Artikel, 



Aus Nr. 270 des Górnóslązak (Kattowib) 

vom 25. November 1909: 

IV. 

Der Pole und die Bolitik verhalten fich zu einander 
wie der Teufel zum Weifwajjer, pflegte der Berjtorbene | 

j Wir find ausgezeichnete | 
golitijche Wlauderer, aber wie der Teufel vor dem | 
peweihten ABajjer flieht, ebenjo fliehen wir vor jeder | 
politijchen Angelegenheit, bei der man den Berjtand | 
anftrengen, fich den Kopf zerbrechen und überdies jich | 

Dr. R. Szymansfi zu jagen. 

ärgern muß. 
Wenn wir uns unfere gegenwärtige Lage flar 

machen, wenn wir gut verjtehen würden, dap, was | 
bei ung und um uns herum gejchieft, nicht immer gut 
ift und zum größten Teil nicht zu unjerm Vorteil auśz | 
ichlägt, jondern zum Vorteil der preußifchen Politik, 
wenn wir mit flarem Blid unjer ganzes politiiches 
Kolleftivieben zu erfajjen vermöchten, das an der einen 
Stelle freiwillig einjchläft, an der anderen unter duperem 
Druck der Politif des preujijchen Syftems Dafin= 
jchwindet, wenn wir begreifen wollten die ganze Macht | 
und Furchtbarfeit des heutigen Nafjenfampfes, der wie 
ein Sturm über unjeren Häuptern braujt, und wenn 
wir daraus die entjprechenden Schlüffe zögen, jo Hätten 
wir fürwahr nicht Zeit dazu, ganze Monate hindurc) 
das 
jammengetragene Stroh zu drejchen. 

Selbft wenn jemand die von der polnischen Fraftion 
bei der Finangrejorm eingenommene Haltung nicht 
billigen würde, woraus man niemandem einen Vorwurf 
machen fann, weil e8 ziemlich veritändlich ijt, daß bei 
einer jolchen Angelegenheit die Ansichten‘ geteilt find 
jelbjt wenn man in Der Haltung der Fraftion einen 
Sebler erblicken würde, fo ijt dies alles noch fein Beweis 
und Argument dafür, monatelang einen jo heftigen, 
leidenjchajtlichen, rücfichtslojen Zeitungsfampf zu führen, 
Diejen Puntt ins WVordertreffen zu drängen und andere 
weit wichtigere und notwendigere Angelegenheiten aus 
dem Auge zu verlieren. Cagen wir uns die Wahrheit, 
daß wir in biejen wenigen Monaten bejonders bei uns | 
in Oberjchlefien mit wahrhaft mittelalterlicher Wut in 
der Zeitungspolemif nicht für uns gearbeitet haben, 
jondern ad majorem Germaniae gloriam. 

Seder neue Artikel bringt einen neuen nicht bes | 
jänftigenden, jondern den Parteizwijt jchürenden, Die 
öffentliche Meinung beunruhigenden Puntt, bis jchlieplich 
der Kurjer Poznansfi und nach ihm der Sturjer 
Slonsfi herausgefunden haben, daß angeblich die pole | 
nische Fraktion die Weltmacht Deutjchlands unterjtiigt | 
und das Reich von „Schwächen und Krankheiten” Heilt. 

Als ob dieje Angelegenheit nicht jchon wer weiß 
wie oft geklärt worden wäre! Als ob bei ung über: 
haupt Bedingungen hierfür vorhanden jein fünnten! 
Etwas anderes find unjere Landsleute in Ojterreich 
uud etwas anderes wir hierzulande. On Ojterretch 
fann ein jolcher Standpunft gerechtfertigt jein, bei 
uns nicht. 

Dieje ganze Verwirrung zeugt davon, daß unjer 
politijcher Gedanke, daß die Jutelligenz des polnijchen 
politijchen Gedanfens auf Jrrwegen umberjchweift, daj 
wir uns an einem Scheidewege befinden. Wor allem 
miijjen wir uns davon heilen und nach Diejer Richtung 
hin unfere Sträfte anjtrengen. 
von jeinen „Stranfheiten und 
anderen Ärzten überlafien. 

Schwächen” wollen wir 
Wir haben dazu weder 

Kräfte, noch Bedingungen; auch bittet uns niemand | 
darum. 

Eine Bolfsgejamtfeit wie die umjrige, die wirt | 
ichaftlich noch jehr jchmwach, politiich noch jo zerjplittert 
ift, daß fajt jeder Kopf ein politisches Programm hat, 
Daf diefe Köpfe trogig find und die Programme ein- 
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jo zahlreich in den Artikeln unjerer Brejje zus | 

Die Heilung des Neichs | 

e Boll 
innerlich 
werdet 

ander ihrer Vorzüge wegen empfehlen, eine jolch 
gejamtheit müßte einmal in fich gehen, fich > 

| jammeln, den Blick in die Zukunft richten, jonft ! fen 
| wir nicht nur unjerer Arbeit und unjeren a 
Pflichten nicht gewachjen jein, jondern der Feind br 
un jamt unjeren Köpfen und Programmen zermalt 

und verjchlingen. corett 
Und der politijche Sturm brauft über eile 

Köpfen. Welches das Ergebnis diejes Rafjenfautpl 
jein wird, das wijjen wir nicht, die Zukunft ift DO 

ps s ere h C 
unjeren Augen verhiillt. Das wijjen weder wie, ed 

| weiß e3 die Politi des preußiichen Syftems. ie 
Geheimnis ruht in den Händen der göttlichen 5 
jehung. Welches das Ende diejes Kampfeś jein Oe 

das vermag heut fein menichlicher Geift zu ergriindely 

das fann fein menjchlicher Werjtand entgiffern. _ on 
Aber eS unterliegt feinem Zweifel, Dab ae 

preußiiche Syjtem umjere Lage prüft umd mit INT 

größeren Wachjamfeit als je verfolgt, um unjere Zob 

und Streitfrójte zu mejjen. Das tut ihm not, UM 1: 

| wijjen, wie es fic in Zufunft an uns heramman 

jo, um uns in nationaler und wirtjchaftlicher OE 

ziehung eine vollftändige Niederlage zu bereiten. ż 

| gm einer folchen Lage miiffen wir unjere Leber 
fräfte ftórfen, auf daß unfer politische Verftand erftart, 

auf daß unjer politiicher Kolleftiogedanfe Forte” 
arbeite, die uns drohenden Gefahren möglichit pora 

jehe und ignen beizeiten vorbeuge. Dies tut und NT 
fowohl mit Nückjicht auf uns felbft, auf unjer innere? 
aes sa 1 

häusliches Lager, als auch mit Nückjicht auf r 
| äußeren Anjturm des preugijchen Staates und 
Hafatijten. 

Meinungsverjchiedenheiten mitjjen, wie : 
BolfSgeiamtheit, auch in der unjrigen fein. Dagege!! 
gibt es fein Mittel, aber es gibt ein Mittel, and) hier 

| eine Grenze zu jegen. Das liegt in den Händen „a 
Wolfsgejamtfcit, wie auch der Prejje. Die Preile 
muß fic) vor allem ihrer jchweren Rerantwortung 

gegen fich und die Volfsgejamtheit bewußt fein, pent 
jeder unvorfichtige oder leichtfinnige Schritt iprerjett* 
fann jepwere Werlujte nach fich ziehen. In unjere 

| gegenwärtigen Verwirrung und Jerjplitterung jehetttt 
| das Projekt eines Mationalrats, das ungefähr vor Gide! 
Jahren von dem Abgeordneten A. Napieralsfi empfohlen! 
und gegenwärtig von dem Abgeordneten Brejsfi wiede! 
vorgejchlagen wurde, völlig begründet zu fein; nid)” 
deshalb, damit der Nationalrat fofort ein radifales ‚Heil 
mittel für unjere jogenannte „innere Not“ jein 19 tt, 
denn plóglich kommen weder jolche Heilmittel, 004 

fallen fie aus der Luft. Dazu ift längere Arbeit CF 
forderlich, und aus der Tiefe des Herzens Der ganzen 
Volksgefamtheit muß fich eine gemeinjame Stimme yut 
eine Reform nach diejer oder jener Nichtung erbebely 
eine Stimme, die von dem Herzen der BolEsgejamtbert 

| erwärmt, gepflegt, erzogen, mit Werjtand und guten 

Willen ausgebildet und bon unjerem jchweren nationalen 

Dienft diftiert ijt. A 
Jedenfa((8 aber braucht ein von der ganzen Wolfs 

gejamtheit wohlwollend aufgenommener und vol zę 

nicht minder wohlwollend gefdrderter Nationalrat wedel 

eine Theorie, noch ein verfehltes Unternehmen zu jet 
Er fann vielmehr, richtig verjtanden und verjiän 19 
geleitet, der Volksgejamtheit erhebliche Dienjte fet}ten 
Der Gedanke, einen Nationalvat zu jchaffen, ijt zweite” 
(08 dem Bedürfnis der Zeit entiprungen, und jeme 
Anregung im jegigen Zeitpunkt fommt gerade zur Be 
Beit. Man fann nur wiinjchen, daß Diejer Gebanit 

in jeder 

zur Tat und der erite Schritt zur Bejjerung unjere! 
Notwendigkeit 

Richins 
inneren Verhältnifje werde, Deren 

| ficherlich alle ohne Rücjicht auf Die politische 
| dringend empfinden. 
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Mie 05, om szy: 2 Hie: , US Nr. 279 deg Kurjer Slaski (Rattowit) 

vom 5. Dezember 1909. 

Das „liberale“ Vereinsgefes. 

Bier dem 13. Juli 1909 Hat der Negterunas- 
"dali bejtimmt, daj der Ginberujer einer öffentlichen 

lambing unter freiem Himmel anzugeben Bat: 
x leiten Stand oder jeine Befchäftigung, 
x DIE voraussichtliche Dauer der Verfammlung, 

) den Swe der Verjammlung, 
den Teilnehmerfreig, für welchen die Berjfammlung 
bejtimmt iit, 

deg Diefe Verfügung fteht im Widerjpruh zu § 7 
ith Gejeges, welcher nur vorjchreibt, daß Der Ort 

die Beit des Beginns der Verjammlung angegeben 

> 

a B ci p ; asi rv 16 
a 15. Auguft d. 33. eine öffentliche Verfammlung 
99 cą freiem Himmel nach Wichalfowig und am 
“=. Auguft eine jolche nach Neudorf ein. 

x Di jo» 
fi. „un dem Antrag auf Genehmigung zur Abhaltung 
jen Serjammlungen gab der Einberufer Herr Wieczoref 
men Namen und Wohnort, die Straße und Hausnummer 

an und bemerkte, daß in der Verjammlung Arbeiterz | 

Angelegenheiten bejprochen werden jollen. Beide An- 
Meldungen jandte die Drtspolizeibehörde zurücd und 
erlangte eine Ergänzung auf Grund der angeführten 
verfügung des Negierungspräfidenten. Herr Wieczoret 
ergänzte die Eingabe durch die Bemerkung, daß er 
Orjigender der polnischen Berufsvereinigung jei. Weiter 
tmerfte er, daß der wet der Berjammlung bereits 

MNgegeben jei, daj die Dauer der Berjfammlung nicht 
Dorausgejehen werden tónne und die Verjammlung 
Öffentlich. fei, jo daß jedermann Zutritt zu ihr habe. 
ar Ortspolizeibehórde erklärte, jie bezweifle, daß die 
lung der Berufsvereinigung eine Bejchdjtigung des 
Dern Wieczoref jet, aus Der er feinen Unterhalt habe 
(Sic!) und verjagte die Genehmigung zur Abhaltung 
er Verfammlung. 

. dn dem bon Herr Wieczoret angejtrengten Brozejj 
and am 24. v. Mitts. vor dem Streisausfchuß in 
Rattowig die Verhandlung jtatt. Der Vertreter des 
ttn Wierzoref, Abgeordneter Dr. Seyda, wies in 
Angeren Ausführungen auf Grund deg Materials zum 
*elebe nach, dag die Verfügung Des Regierungs- 

Präfidenten rechtlich nicht begründet fet. Das Gericht 
wies die Klage ab, und der Vorfitende bemerkte in 
der UÜrteilsbegründung, dag zwar vieles für die Nichtig- 
tet der Ausführungen jpreche, daf fie aber mit Nückticht 
Arauf, daß die Sache zweifelhaft fei, von der höheren 
SMtanz entjchieden werden möge und die Klage abzu: 
weilen jei (sic)). 

‚ Am demjelben Tage fand eine Verhandlung in 
Weiteren Angelegenheiten ftatt, die infolge von Verboten 
der Abhaltung von Berfammlungen unter freiem Himmel 
aubdngig gemacht wurden. In einem Falle verbot die 
Orispoligei in Yirfental die Abhaltung einer BWer- 
Jamming deshalb, weil auf galizijchen Gruben ein 
Streif ausgebrochen war, die dort beichäftigten Arbeiter 
in der Verjammlung hätten erjcheinen und Die öffent- 
liche Rube ftören können. Der Nreisausjchug jah in 
diejem Halle das Verbot für ungejeglich an und erkannte 
Quy Freifpruch. Endlich verbot Diejelbe Ortspolizei- 
behirde die Abhaltung einer Verfammlung am 5. Sep: 
tember d, 38., weil fic) in der Nähe des Verjammlungs- 

S
o
 U
 

DHS mit Stroh gebedte Gebäude befinden und das | 
Srundjtiict untergraben jet, fo daß die Verfammlungs- 
teilnehmen leicht hätten in die Tiefe ftürzen können. 

as Gericht wies die Mage ab, obgleich der Polizei- 
behirde im jchlimmiten Falle das Recht zuftand, Die 
Genehmigung von Dem Berbot des ZTabafrauchenś 
abhängig gu machen. Die Untergrabung des Grunde | 

erden miujjen. Die polnijche Berufsvereinigung berief | 

jtticfS aber war jchon vor mehr als einem Qabhrzehnt 
gejchehen, die ganze Gegend ijt bebaut und Die Felder 

| werden beftellt. 

Mus dem Innern 

und dem Weiten Deutjchlands, 

Aus Nr. 725 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 2. Dezember 1909: 

Die Arbeiterfandidatur in Pojen. 

Auch Die Arbeiter jelbjt nehmen in Diejer Anz 
geiegenheit das Wort. Wir erhielten heute folgendes 
Schreiben : 

Geehrte Nedaktion des Dziennif Berlinsti! 

„at Sachen der Durchbringung eines Abgeordneten 
aus Arbeiterfreifen in der Stadt Bojen möchte ich der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß nunmehr dem Wuniche e 1 t « , 

aller %rbeiterfreije Geniige gejchefen wird und jie 
wenigjtenś einen Vertreter im Meichstage haben werden. 
Das YProvingialwahlfomitee wird uns doch das nicht 
abjprechen; anjtatt uns politiich unerprobte Leute her- 
zufenden, Die nicht imftande find zu reden und Die von 
Arbeiterfachen feine Ahnung haben, wird es fich doch 
wohl um einen Menjchen aus unjeren Reihen bez 
mühen. Heute fann Der Ylrbeiterjtanb dreift jeinen 
Bertreter fordern, denn er hat entiprechende Leute 
aufzumeifen. 

Sch möchte die Kandidatur des Herın Adam 
iotrowsfi, des Sekretär der PBolnijchen Berufs: 
vereinigung in Berlin vorjchlagen, denn Herr PB. ijt 
ein tüchtiger Menjd) in jeder Beziehung, der zudem 
jehr gut deutjch jpricht. Weil er außerdem ftändig in 
Berlin wohnt, könnte er die Situngen fehr regelmäßig 
bejuchen. Ein „gemalter“ Abgeordneter wäre er jedenz 

| falls nicht. 
Ob Diejer oder jener gewählt wird, das it 

einerlei, wenn die Wahl nur auf einen tüchtigen Ver- 
treter Der Arbeiterfreie fällt. 

Mit Achtung! 

WL Herz. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 4. Dezember 1909: 

Welche polnischen Whgeordneten waren 

im Schlojje ? 

Bon verjchiedenen Seiten find wir angefragt 
worden, welche polnischen Abgeordneten denn eigentlich 
im Schloffe qewefen jeien, um Dajelbjt an der Ere 
Öffnung des Neichtags teilzunehmen. Wir antworten 
auf dieje Frage auf Grund authentijcher Informationen, 
daß dies Die m Dberjchlejien gewählten Abgeordneten, 
die Pfarrer Wajda und Brandys waren. 

Sie find wohl deshalb dahingegangen, um Durch 
ihre Ammejenheit und durch igre „Hoch“-Nufe für 
Die Unterzeichnung des nteignungsgejeßes und des 
Sprachenverbot3 zu danken. 

Es bilden fich bei 
Berhältniffe heraus. 

uns geradezu  jfandalöfe 

S
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Aus Nr. 275 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 2. Dezember 1909: 

Aus Anlaß der Anwejenkeit der beiden Abgeordneten 
Wajda und Brandys bei der Erófjnung des Neichstages 
jhreibt der Dziennit Berlinsfi folgendes: 

Auch den Deutjchen fällt die Anmwefenheit der 
polnischen Abgeordneten bei dem feierlichen te bei 
Hofe auf. 

Nach dem Ausfluge der polnijchen Abgeordneten 
mit dem Zeppelinichen Luftballon unter den Slóngen 
des Liedes „Deutjchland über alles” und nach ihrer 
Beteiligung am der dem Grafen Zeppelin zu Ehren 
veranftalteten ryejtlichteit in Konftang folgt munmehr 
der Gang nach dem stöniglichen Schlojje; nach dem 
Stimmen für die vielen Millionen von neuen Steuem 
gibt eS bei uns feine Verföhnungspofitif. 

Wir finfen zu Juden herab. 

Aus Nr. 22 des Robotnik Polski na Obczyznie (Berlin) 
vom 1. Dezember 1909: 

Senftenberg. 
Der polnijch-fatholijche Verein unter dem Schuß des 

St. Jojepb beging am 30. Oftober d. 38. im Saale des 
fatholiichen Vereinshaufes jein 11jähriges Stiftungsfeft, 
verbunden mit einer Liebhaber-Boritellung. Um 91/, 
Uhr eröffnete der Borjigende, Herr Nomala, die Feier 
und begrüßte mit warmen Worten die Gajte. Darauf 
wurde das Lied „Gracia rocznica” gejungen. Hierauf 
folgte eine Theatervorjtellung; e8 wurde die lujtige 
Stomóbie des Herrn Balucti „Bilecić milosny“ (Liebes- 
billet) gejpieft. Nach der Borjtellung betrat der Dele- 
gierte Herr Piotrowski aus Berlin die Bühne und 
regte in jeiner einftiindigen Wnfprache alle Landsleute 
zur Führung eines polnischen Haujes an, wobei er 
hauptjächlih auf die polnijche Erziehung der Kinder 
Wert legte, er regte auch zum Eintritt in die polnischen 
Vereine an. Gleichzeitig regte auch der Redner zum 
Eintritt in die polnijche Berufsvereinigung an, damit 
Die Polen nicht in die deutfdjen „Verbände“, jonderu 
in ihre polnische Organijation einträten. Die Anjprache 
wurde mit ftitrmijchem Beifall aufgenommen. Leider 
janden fich wider Erwarten wenig Teilnehmer ein, 
denn bei anderen Gelegenheiten war der Saalmit Landsleuz 
ten, Die nicht in unjere Vereine eintreten wollen, überfüllt. 
Die Worte des Herrn Piotrowski wären für diefe jehr 
nötig gewejen. Dieje Rede wird uns allen ftets im 
Gedächtnis bleiben. In Senftenberg find uns öfter 
jolche Redner nötig, und fie würden gewiß fo manchen 
Landsmann aus dem Schlafe werfen. Die seler wurde 
mit einem Tang bejchlojjen. 

Johann Romala, 
Borjigender. 

Aus Nr. 276 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 2. Dezember 1909: 

Aus Anlag der Emennung des Profeffors Dr. Yojeph 
Schulz zum Bijchoj in Paderborn fchreibt der Wiarus 
Polski folgendes. 

Wir Polen, die wir in der Paderborner Diözefe 
jo zahireich vorhanden find, begrüßen den neuen 
Didzejanhirten in der Hoffnung und in dem Vertrauen, 
daß er auch für ung arme polnische Frempdlinge ein 
fürforgliches Herz zeigen, daß er fich in gerechter Weife 
unjer annehmen wird. Sn diefer Hoffnung begrüßen 
wir den neuen Hirten als Polen und treue Katholiken 
recht Herzlich. 
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Aus Nr. 27 des Narodowiec (Herne) 
bom 2. Dezember 1909: 

Zur Frage der Urbeiter-Mandidsatur 

jchreibt der Narodowiec u. a. folgendes: ‚it 
Von allen genannten Kandidaturen erachten W h a zony DEL die des Herm Adalbert Sojinsti, Borjigenden D 

Polnischen Berufspereimigung, al die geeignetite. hie 
m 

n Herr Sojimsfi fat erft bor einigen Jahren gi 
jehwere Arbeit in einem Walzwerte aufgegeben, machen 
er bon den Arbeitern zu ihrem Führer berufen order 
war. Die Abgeordnetenwirde gebührt ihm insbejouder 
deswegen, weil er noch bejjer a's bisher für feine Bride 
arbeiten könnte, fie gebührt im aber auch auf Gumd 
jenes Amtes und feiner Verdienfte, die er fich um DE 
Sache der Arbeiter erworben hat. Wir fenmen ger 
Sojinsfi als einen aufgetlarten, taftboflen tertjche, 
der auch viel Mut und Energie bejigt, und einer Tat, 
wie er jie vollbracht, nämlich die Berjchmelzung deu DIE! 
polnijcher Organijationen, können fich andere spolitifer 
der polnijchen Gejamtheit im preußifchen Landesterle 
jo bald nicht riihmen. 

Deshalb erachten wir die Kandidatur des Her 
Adalbert Sofinsfi für die entjprechenofte. 

Aus Nr. 23 der Sila (Bochum) 

vom 5. Dezember 1909: 

Achtung, A 
polnische Bergarbeiter aus dem Jiuhrgebiete: 

Die Kapitaliften im hiefigen Kohlengebiete abet 
die Zeit ausgenüßt, um die Bergarbeiter, wenn fie fie 
gepeimigt, ausgehungert haben, zum Rampfe aut fg 
fordem. Gie wollten fie nicht zum Stampfe heratr- 

jordern, fie Haben vielmehr jeit fangem ein Mittel 
‚ gejchmiedet, um durch dasjelbe die fete Freiheit, fich 
von Stelle zu Stelle zu begeben, zu nehmen, und diejed 
Mittel ftellen fie heute den Bergleuten mit ironischem 
Lächeln zur Wahl: 

At Stelle der jhwarzen Liften, aus deren lab 
Jór 6 Monate faften muftet, wollen wir euch iebt jelbit 
Yrbeit juchen. 

Die Bergleute fünnen e3 nicht zulajjen, daß matt 
jie jo geringjchigią behandelt, und jie werden e3 nicht 

zulajjen. Wenn jie alle in die Reihen der Organifatior 
treten werden, und wenn man jie zum Ślugerjten führen 
wird, dann werden fie auch eine endgiltige Antwort 
geben, eine Antwort, die der Bergarbeiter wirdig il. 

Ans Werk, Brüder Bergarbeiter, an die Vermehrung 
| unferer Reihen! Möge e3 heute feinen Unorganifierten 
mehr geben, der jich jo benehmen twiirde, als ob ihn 
das nichts anginge, Denn mit Hilfe jolcher Leute werden 
nur jene Anschläge gejchmiedet. 

weber Landsmann trägt die Frucht feiner blutigen 
Arbeit dahin zum Verkaufe, wo es ihm gefällt; jeder 
Handwerter veräußert jeine Ware da, wo er will; tede 
Höferin geht dahin auf den Marft, wo fie einen bejjerent 
Verdienjt erhofft; jeder Jude hat das Recht, mit jeter 
Ware dahin zu gehen, wo es ihm beliebt, 

nur der Verqarbeiter in Deutjchland jolt jein Blut, 
jeine Gejundheit und jeine phyjiiche Kraft dahin 
tragen, wo es den Hoffärtigen Kapitalijten ge: 
jallt, wicht nach jeinem, jondern nach ihrem geilen! 

Wollt ir eS denn zugeben, dag eine derartige 
Gejeglojigfeit in Anwendung kommt? Nein! Des 
halb forget dafür, daß jich eine jolche Antwort von den 
hoffärtigen Herren, dak fie bie Drganijation nicht als 
Die Vertreterin der Arbeiter anerfennen fönnen, nicht 

| wiederhofe; jie werden jie (die Organijation) ae 



m : wenn es feine Triger und Serjchlaferten | 
jeder g ven wird. Dieje miüjjen wir ermuntern. Möge 
5 tganifierte ein neues Mitglied für die „Bolnifche EH vereinigung” werben — und der Sieg wird ficher 

Aus Nr. 275 des Lech (Snejen) 
vom 3. Dezember 1909: 

Ein polnifcher Sieg in Wanne. 
WA sn der Stichwahl bei der Stadtverordnetenwahl 
en die polnischen Kandidaten. Der Arbeiter Herr Bett erhielt 1186 und der Handler Herr 
“i 9 1180 Stimmen. Die nationalliberalen Kane 

aten erhielten nur 924 bzw. 925 Stimmen. 
3 2.0 bejigen jet die Polen in dem Gemeinderat 

Sige. | 

Aus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 543 der Nowa Reforma (Strafau) 
vont 25. Movember 1909: 

Der Neichsfanzier v. Vethmaun-Hollweg 
und die antipolnifche Politik, 

Seit längerer Zeit erjcheinen fajt täglich in den 
Preußischen Dafatiftiichen Blättern Nachrichten, Die 
RA lauten, daf Die preufijche Regierung bereits 

1 neuen Gejegentwurj bejige, der jich gegen die 
Polnischen Parzellierungsbanfen und Unternehmungen | 
Uchte, Zwar bat die jeit einigen Fahren zu Recht bee | 
Itehende Anfiedlungs-Gejegnovelle, die befanntlich den 
erwaltungsbehirden das Recht gibt, das Errichten 

von Wohnhaujern auf den erworbenen Pargellen zu 
verbieten, die Aufteilung des Sroßgrundbefites und die „bung polnischer Sauernfolonten an jeiner Statt 
Üchwert, doch das genügt den preußischen Hafatijten 
ibe Sie wiinjehen, der polnijchen Bevolferung | 

jaupt den Erwerb und Bejig von Grund und 
Soden unmöglich zu machen, fie haben deshalb jo 
lange nach diejer Richtung hin einen Drut auf die Re- | 
Sung ausgeübt, bis jie die Ankündigung erlebten, | 
aj ein derartiges Gejeg tatfächlich dem preußijchen | 
andtage borgelegt werden wide. Es jcheint jedoch, 
% man in fester geit in den mahgebenden Streifen 

hinfichttich der Erfüllung diejes jehnlichiten Wunjeyes 
et Dafatijten jehwantend wurde. Bor einigen Tagen 
üchien nämlich in einem ihrer Hauptorgane, den Dan: 
ager Neueiten Nachrichten, ein Artikel, aus welchem | 
Futlich hervorgeht, daj die Hafatijten mit dem Hinaus 
ieben der Angelegenheit jehr unzufrieden find und | 
tür den neuen Reichstanzler verantwortlich machen. 
iment zu befürchten, daß derartige Stimmen für die 
me t dreijter auftretende pofnijche Berfühnungspartei 

gu Waffer auf die Mühle bilden würden. Die Anz | 
Janger der „pofitiben Politif" im preußiichen Anteil würden jich vielleicht die Mühe geben, die polnijche 
Öffentliche Meinung zu überzeugen, daj das Zögern 
3 neuen Jeichstanglers mit dem Erlak des neuen 
m Polniichen Gejeges die Folge und die Frucht ihrer 
politif bei der Sitangreform und gleichzeitig eine Yn 
un ang der Tilderung des antipolnijchen Syftems 
über Kup fei. Aingejichts dejjen mujjen wir uns gleich 
ea 4 tatjdchtiche Wejen diejer hafatijtij chen Angriffe 
seg en neuen Reichstansler flar werden. Es jind 
165 lediglich Berjuche, einen Drud auf bie Regierung | 

nur üben, damit Dieje die Verwirklichung des heißen | 
elatiitiichen Wunjches bejchleunige. 
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Es unterliegt auch nicht dem geringiten Biweifel, 
dag auf das angebliche Zögern des Reichsfanglers feine 
ethijchen oder national-politijchen Nückfichten einen 
Einfluß ausgeübt haben, denn derartiger Beweggründe 
tann man doch wohl nicht einen Minijter verdachtigert, 
der jich volfftändig mit dem Enteignungsgejege einver- 
Itanden erklärte, und welcher der Urheber des den Ge- 
brauch der polnischen Sprache in den öffentlichen Wer- 
jammlungen einjchränfenden Gejeges war. Wenn er 
wirklich die Durchführung des bereits fertig gejtellten 
Parzellierungógejeges hinausfchob, fo Tief er fich hierbei 
ausichlieglich von den gleichen Beweggrinden (eiten, 
welche bis jegt die Anwendung des Enteignungsgejeßes 
aufhielten. Gs find dies Gründe rein prattifeher, haupt- 
Jächlich wirtjchaftlicher Natur, oder mit anderen Worten, 
in den NRegierungśtteijen ift man zu der Überzeugung 
gekommen, daß die gegenwärtigen wiutjchafttichen Ber- 
Haltnifje zur Durchführung derartiger radifaler Berjuche 
jich nicht eignen. Der Hafatismus pflegt in jeinem 
blinden $ajje gegen die Polen mit derartigen „Stleiniqe 
feiten“ nicht zu vechnen und daher fommt der augen- 
bliefiche Mißton zwijchen ihm und der Regierung. 
Er wird jedoch bald verjchwinden, wenn eine geeignetere 
Zeit für den neuen Gemaltitreich gegen die polnische 
Bevölferung gekommen fein wid. “Hierin die An- 

| fündigung einer Milderung des antipolnijchen Spitems 
in Breußen exblicken zu wollen, würde auch eine große 
Täufchung fein, die der dortigen polnischen Gefelffchaft 
jhlimme Früchte eintragen fónnte. 

Yus Nr. 550 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 24. November 1909: 

Die Intervention Dentjchlands in Wien. 

Wien, den 23. November. 
jm Frühjahr diejes Jahres, als Rußland angefichts 

Des beborjtehenden ferbijch-öfterreichifchen Krieges e3 
für durchaus nötig erachtet hatte, fich mit der vollendeten 
Latjache der Einverleibung Bosniens durch Öfterreich- 
Ungar auszuföhnen, fing die ruffische Prejfe an, ein 
detergejchrei zu erheben, da die Urjache des dipfoma- 
tijchen Nückzuges der Drud Deutfehlands in Petersburg 
gewejen jei. Kater Wilhelm II. habe Rufland mit 
Dem Striege für den Fall gedroht, dag eś wagen jollte, 
Serbien zu Hilfe zu fommen. Dies gab Beranlajjurg 
gu leinererbitterten Breppolemif, welche jedoch die 
Sache nicht auffärte, 

Der erjte, welcher den eigentlichen Sachverhalt 
flarlegte, war der englijche Sournalijt Herr Ineas 
O'Neil. Fn einem der angejeheniten engliichen Monats- 
blätter, im Nineteenth Century (Juliheft) veröffentlichte 
er unter dem Titel „Jmperialijt Auftria” einen Mutifel, 

| den er auf Grund feines jpezielien Aufenthalts in Wien 
und auf Grund der dort am der Quelle gejammelten 
Snformationen gejchrieben hatte. 

Herr Anens O'Neil ftellte feit, dak Deutfchland 
tatjächlich fich in den im Frühjahr diefes Jahres ent- 
brannten Zwilt zwijchen Rußland und Ofterreich-Ungarn 
eingemijcht hat. Es intervenierte aber nicht in Beters- 
burg, jondert im Wien und nicht zu Gunften Ofterreich- 
Ungarns, jondern zu Gunjten Ruflands. Dieje Ent- 
dedung machte einen großen Eindrud. Dak fie zu- 
treffend war und auf eytflajfigen Informationen be- 
tubte, zeigt fich jegt dant der Enthüllungen Marimilian 
Hardens in dem neuejten Hefte der Berliner „Zukunft“. 
ES war dies — fchreibt Harden — in der zweiten Hälfte 
Des Monats März. Der deutjche Botschafter in Wien, 
Herr von Tjehiychiy, gab in feinem in der Metternich- 
Straße gelegenen Palajt eine große Ubendfejtlichieit. 



Unter den vielen Gajten begegneten fich gleich zu Anfang | 
des Empfanges der Chef des oHfterreichijch-ungarijchen 
Generaljtabeś, General Conrad von Hößendorff und 
der rujjijche Mtilitórattachó. Lebterer richtete beiläufig 
ait den Stabschef die Frage, was e3 neues gäbe. Der 
Ylngejprochene erwiderte mit der rubigiten tiene 
höflich, daß jich eigentlich zur Beit recht wichtige Ereignijje 
abjpielten. Statjer Franz sJojef habe den Mobtimachungs- 
befehl der ganzen Armee unterzeichnet. Der Strieg 
gegen Serbien jet bejchlofjen. Und im alle, daf 
Dfterreich-Ungarn noch von einem anderen Staate an- 
gegriffen werden jollte, habe das Wiener Stabinett die 
gujicherung aus Berlin erhalten, daß dies ein „casus 
loederis*, das heißt, ein Fall jein wide, in welchem 
Deutjchland jeinem Bundesgenofjen zu Hilfe fommen 
würde. 

Nach diefen Informationen drücdte General Conrad 
von Högendorff dem Rufjen die Hand und ging weiter. 
Der rujjijche Attach& — e3 jcheint, daß es der Oberit 
Martjchenfo war und eż noch ijt — jchlich ich heimlich 
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Aus Nr. 549 der Nowa Reforma (Krafau) 

bom 29. November 1909: 

Der 29. November. 
m Yo ¥ 2 „8 qropelt Bum 79. Wale fehrt heute der Jahrestag des a 

BWaffenfampfes wieder, in welchem Polen 2 

jtinbiger Nationalorganismus jid zu einen Kaffe 
pice Soa pF | gange mit Rußland erhoben hatte. gn volffter Hoffa 

auf Sieg in der gerechten Sache marjchterte das polnijche 
Heldenheer auf die Schlachtfelder bet Stoczef ya 

Wawer, bei Groß-Domb und Ojtrolenfa, UM m 

dem Blute dem Baterlande die Schuld abzutragell, 

die jchweren Sünden der Vorfahren zu lójchen und vol 

der Welt das Zeugnis abzulegen, daß die groge Ration 
gegen bie Sklaverei protejtiere, daß jie fich zur greiheit 
und Unabhängigfeit erhebe, dag fie auf Grund ipret 

| Macht des Geiftes und jahrhundertelanger Kultur ihre 

aus der deutjchen Botjchaft hinaus und begab jich eiligit | 
nach der ihr gegenüber liegenden rujfijchen Botichaft, 
exftattete dort Bericht über das Gehörte und retjte nach 
furzer Beratung und nach Einfichtnahme in das Cijen- 
bahn-stursbuch noch an demjelben Abende um 10 Uhr 
über Szczałoma, Graniga und Warjchau nach Peters- 
burg ab, um perjönlich darüber zu berichten, was er in 
Wien gejehen und gehört hatte. 

Derfapporidiejes militäriich-diplomatischen Beamten 
tief in Petersburg Beltürzung hervor. Gr dew Militär- 

unvorbereitet jei. Wndererjeits war man jich Darüber 
flar, daß im Falle eines jerbijch=djterreichijchen Strieges 
Rußland nicht untättg bleiben fónnte. Bajt ım- 
verzüglich wendete fich Deshalb das Petersburger 
Kabinett an den deutichen Botichafter an der Nemwa, 
damit Diefer die deutjche Regierung um ntervention 
in Wien zu Gunften des Aufgebens des Krieges mit | der Mutteriprache und der Religion berauben, man m! 

Gerbier und zu Gunften der Friedenserhaltung erjuche. 
Grjt infolge der Bitten der deutjchen Regierung habe 

Rechte an das Leben und an die Entwichung Forder’ 
Jm politischen Jnterejje Europas lag jedod) nicht 

die Wiederheritellung des Staatsorganismus eines guoßent 

Reiches. Mit dem Augenblide, wo die umfangreichelt 
Gebiete Polens ein Raub der Nachbarn wurde, ich 

der Annektierungsinitinft die Teilungsmächte eine Aus 

| rottungspofitif befolgen, welche in zwei Teilungsmächten 

Dfterreich-Ungarn den Stieg aufgegeben, in welchem | 
alle Chancen auf dejjen Seite gewejen jeien. 

Diefe Enthiillungen, jowohl die engfijchen als 
auch die Berliner, betätigen alle vorhergehenden Be 
hauptungen des Slowo Polsfie, daß der diplomatijche 
Feldzug im Frühjahr Diejeż Jahres nur aufgejchoben 
worden it. Rupland ging aus diefem Aufjchub jchwer, 
denn doppelt gedemütigt hervor. Bfterreich-Ungarn 
trug, ttog großer Geldopfer, feinen dauernden politischen 
Borteil davon. Jm Gegenteil, e3 jebte jich einer inter 
nationalen Kombination (Nufland, Gtalien) aus, die 
e3 der Gefahr einer Kataltrophe ausjegen fann. Einen 
Nuben bon Der diplomatischen Kampagne wegen der 
Einverleibung Bosniens hat lediglich Deutjchland gehabt. 

Bor allen Dingen aus dem Grunde, weil es Dfterveich 
Ungarn die Überzeugung von dem Werte des Deutjd; 
ójterreichijchen Bindniffes beibrachte, indem es fiir das 
Frühjahr die Garantie hinjichtlich des „casus foederis‘ 
gab. Ferner verpflichtete fich das amtliche Nugland, 
welches recht gut weiß, daß e3 lediglich dant Der Guter- 
vention Deutjchlands in Wien jowohl vor einer fehrect 
lichen Demütigung, als duch vor einer Kriegsfataftrophe 
verjchont blieb. Und deshald find heute Deutjchlands 
Wiimiche in Petersburg fait immer ein Befehl. 

die Lofung der Vernichtung Über Polen verhängte. 

(8 die Friegerifchen Anmwandlungen des „Jahres 150 

von der Übermacht niedergedritdt wurden, als s. 

triigerijche Hoffnung auf die Hilfe des Auslande? 

ichwand, als die Sympathien für Polen altmählich joga" 

LIE] v- tät- | port zu erl’fchen anfingen, wo man fie big jebt treu De 
freifen wußte man genau, daj Rupland zum Striege | wabrte, alg jogar Frankreich, das Land des quößten 

Kultus der Freiheit und der menschlichen Rechte ME 

uneingedenf des für diejes Land vergojjenen polnijdheh 
Blutes, unter dem Einfluß einer jelbitfüchtigen gpoliti 
unjerem Schidjal tiberlieh, wurde auf der ganzen Linie 

mit verdoppelter Kraft das Werk der riidichtslojent Puść 

rottung des Polentums begonnen; man will die polen 

ihnen das Recht auf den Lebensunterhalt nehmen und 

jie aus dem Lande ihrer Vorfahren vertreiben. 
Und wenn troßdem Polen alle dieje Beftrebungel! 

der Feinde hefdenmiüttig aushält, wenn in ihm Der Geilt 

| nicht erlifeht, wenn das Bewuftfei des Unvechts und 
das Streben nach der Freiheit wóchjt, jo ift dies en: 

Gxjcheimung der ftets zunehmenden Lebenskraft Det 
Nation, welcher die jahrhundertelange Kultur, die unfterd- 
fichen Berdienjte der Gejchichte und Bivilifation gegen“ 

über für ewige Zeiten das Recht zum jelbftändigen 
Leben fiche. Diefe Erfcheinung, das ijt das Unter 
pfand für die Zukunft, der Beweis für das Erwachen 
der in der Nation fchlummernden Kräfte, welche dereinit 

der große gefchichtliche Augenbfict mobilmachen wird. 
Gine jo große Nation, wie DI 

unfrige, jo reich an Stultur und Bergangenbett, 

welche eine jo große gefchichtliche und sivilifatori ae 

Sendung zu erfüllen hat, wird niemals DAT 

Beftreben zur Erlangung der greiheil 

und Unabhängigfeit aufgeben | Und 

fofange e8 ihr an Lebensfräften nicht gebricht, wit yi 

gegen ihre Sechtichaft feurigen Protejt erheben, a 
jie geiftig immer mehr erjtarten, das Bolf bilden pe 

auifflaren, fefthalten an ihrem Grund und Boden U e 
neue, żielbewugteShaten zum groper 
Kampfeumifre hHeiligften Rechte DOZ 
beretten. * 

An diefe Pflicht erinnert uns alljährlich der pen” 
würdige Novemberjahrestag, Diejer große Grenżpfa) 
im politijchen Leben des aufgeteilten Polens. — 



Ira um N , Aus Nr. 557 der Nowa Reforma (Strafau) 
vom 3. Dezember 1909: 

Die Gemeindewahlen unter dem Patronate 
Wilhelms II. 
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| gentrumśleute jtimmten, während em großer Teil 
| der Zentrumswabhler jich der Stimmenabgabe für die 
| Bolen vollftändig. enthielt. 

% : » = r z: a . 
‚a Rattowig in DOberichlefien fanden im der | 

vorigen 
Statt, 
de KU „DZU, is a AH natwnal-polnijchen Wahlfomitee ein Kompromiß 
ö ate ömerte, um vier gemeinjchaftliche Kandidaten, 

i ich 5wei Bolen und zwei deutjche Zentrumsmänner, 
ił odibringent, ‚Da die Sozialdemokraten ebenfalls 
ei Sane Stanbibaten aufgetreten waren, jo hatten fic) 

nite ar ta die Stimmen unter die Parteien, 
ks. ) die Negierungs-, Die polnijche Zentrums- und 
+ loglaldbemofratijche Lartei, derartig verteilt, daf 
die Stimmenmehrheit erhielt und engere Wahlen 
Hattfinden mußten. 
trieg übten die Wahlagitation am lebhaftejten be- 
en wurde, erjchien Staijer Wilhelm in Schlejien. 

a fam gum Bejuche zweier jchlejijcher Magnaten, 
kj EHER V. Donnersmard und des günften v. Pegs, 
beter nem er perjónlich befreundet (jt. tt den Palójten 

ev beiden Magnaten hat der Statjer nicht nur das 
Spier der zur Verherrlichung feines dortigen Auf 
enthalte bejonders engagierten franzójijchen Schau- 
Wielerin bewundert, nicht nur Auerochjen, Dammild 
UND Wildichweine gejagt, jondern fich auch in der von 
Ben. Deichäftigungen freien Zeit mit der Politif 
6, Hajtigt. Als er Darauf aufmerkam gemacht worden 
m, welche große Gefahr gegenwärtig jeitens des 

Polnischen Zentru möfompromifjes der urdeutichen Stadt 
Nattowig Drohe, namentlich auf die Möglichkeit, daß in 
05 Stadtverowdnetenfollegium diejer hafatiftifchen Stadt 

Auf einmal gar zwei Bolen hineinfommen witrden — 
zeigte der faijer ein guoßes Interefje für die Angelegen- 

Woche Stadtverordneten-Ergänzungswahlen 

beit, ließ fich einen genauen Bericht über die Lage 
evitatten und beauftragte den Regierungsprajidenten 
MDppeln, es unter feinen Unijtanden zu einer derartigen 
Niederlage deg Deutjchtuma an der Grenzmarf fommen 
du lajjen. Der auf diefe Weife von dem Naijer 

Die ‚Ergänzungswahl für das  Stadtverordneten- 
follegium in Kattowig fand vorgejtern ftatt und endete 
ME der Niederlage der polnijchen Zentrumsfandidaten, 
twgdem für jie auch 
geitimmt hatte, 

~ , Die Regierungsfandidateu erhielten ‚war nur einige 
ae mehr, aber fie haben gejiegt und Stai/er 
helm fonnte ruhig in Berlin aufatmen, wohin er 

Bei diejer Gelegenheit jchloj das Zentrum mit | 

Ufo jogar in dem Falle, wenn die Regierungs- 
fandidaten die Stimmenmehrheit nicht erhalten hätten, 
würden zwei Zentrumsanhänger und zwei Negierungs- 
fandidaten gejiegt Haben, die Polen aber waren, trop 
des ftompromijjeś dutchgefallert. 

63 ijt Dies ein neuer Beweis dafür, auf welche 
| gefährliche Täufchung jich die Politif des Abgeordneten 
Napieralsfi jtüßt. 

Aus Nr. 268 des Dziennik Związkowy-Zgoda 
(Chicago, FU.) 

vom 16. November 1909: 

Bericht 
über den Stand der Kafje des Polnischen 

Nationalbundes in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa am 15. November 1909. 

Einnahmen. 

Am 1. November 1909 befanden jich in 
der Kajje 

Jm November gingen ein 
79 308,98 Do. 
7751,57 „ 

zujammen ....... 87 060,55 Do. 
Ausgaben im November .............. 6429,08 „ 

| tajjenbejtanb am 15. XI. 09 .......... 80 631,47 , 

Ausgaben. 
| An Sterbeged gezahlt ................ 900,00 Do. 

Ausgaben aus den laufenden Fonds.... 58400 , 
Ausgaben aus dem Spezialfonds ...... 4 915,08 ,, 

anttionierte Wahlterrorismus hat feinen Zweck erreicht. | 

ein. Teil der Spozialdemofratie | 
| North Weiter 

urlcgefehrt war, um den Deutichen Neichstag zu | 
Winer. Vorher bejuchte er noch unterwegs den 
Derm Sardinal v. Kopp in Breslau, mit dem er angeblich 
Noch ‚eme zweite polnische Angelegenheit erledigte, 
amlich, er erklärte fich damit einverjtanden, daf die 
Smennung emes neuen Ergbijchofs bon Gnejen-Pojen 
~ falls Rom fich mit einem Deutjchen nicht einverjtanden 
eulóren fofite — „ad kalendas graecas* verjchoben 
werde. i 

stattowig wird aljo nad) wie vor eine deutjche 
tadtvertretung haben. Die vorgeftrige engere Wahl 
oe auch in einer anderen Hinficht für dieje Stadt 
Dom © edeutung jem. Gie zeigte nämlich, wie viel Wert 
nit uns die tompromijje mit der von dem Abgeordneten 
apieralsfi jo geliebten Zentrumspartei haben, welcher 
ówedź Sujammengehens mit diejer Partei fogar das 
woliitóndige Aufgeben des Gedanfens an eine polnische 

Derrjchaft empfiehlt. Während nämlich die Zentrums- 
Kandidaten je 900 oder 940 Stimmen erhielten, wurden 
fir die polnijchen Standidaten 604 und 683 Stimmen | 
abgegehen, das heißt, dak die Polen vedlich für die | die Stim bieten wollen. 

Nüczahlung zu viel gezahlter Zinfen ... 30,00 ,, 

6429,08 Do. zujanumen 

Dieje Summe ijt in nachjitehenden Banfen unter 
gebracht: 

ZATOR ONOJAC ee >+ wa Ak: 1478,45 Do. 
North Weitern 7 893,95 
CPCB! dy Sh tie a M ar ST Mi: 13 199,26 
Colonial 13 218,44 „ 
Milwaufe Ave 14 737,08 
OZ FT SR u. 1 a le 2 PRAWE 9248.72 , 

©. B. 920,99 _,, 
suit National Bant 13 934,58 _,, 

80631,47 Do. 

Aus Mr. 270 des Dziennik Związkowy-Zgoda 

(Chicago, Sit.) 
vom 18. November 1909: 

Die allflawiichr Liga. 

Der Borjtand der alljlamijchen Liga beruft für den 
fommenden Sonntag, den 21. November 1909, 2 Uhr 
nachmittags, nach der Joj. Baumel Halle, 2521 Cly- 
bourr Ave, cine Mafjenverfammlung aller jlawijchen 
Stämme em. Die Liga ladet durch bejondere Aufrufe 
die Polen, Tjchechen, Slowafen, Kroaten, Slorenen, 
Bulgaren, Serben und Ruthenen ein, zur Berjammiung 
zu erjcheinen, um die Mittel für den Kampf und Die 
Selbjtverteidigung gegen die jchlinunfter Feinde des 
Slawentums, die Deutichen und die Ungam, zu be- 
jprechen. Es Handelt fich hier um die Bereinigung 
der flawijchen Sträfte, wenn wir diejen Feinden erfolgreich 

63 ijt Dies eine außerordent- 
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lich wichtige Sache und die Polen miijjen an Diejer 
Berjammlung teilnehmen, um zu erfahren, auf welche 
Art dieje Vereinigung der alljlawijchen Kräfte erfolgen 
joll. 

Aus Nr. 271 des Dziennik Zwigzkowy-Zgoda 
(Chicago, Sil.) 

vom 19. November 1909: 

Zur Grunwald-Feier, 

Die Borbereilungsarbeiten zur Feier des 500- 
Sahrestages der Niederlage der Streuzritter bei Grun- 
wald find im öfterreichiichen Anteile in vollem Gange 
und dieje Feier wird ficherlich imponierend ausfallen. 
Wenn auch unjere Landsleute im preußifchen und 
tujjijchen Anteile diejen Jahrestag nicht auf entjprechende 
Art werden feiern fünnen, jo werden fie ihn dennoch 
in engeren Streifen fejtlich begehen und werden fich im 
Geijte mit ihren Brüdern in Galizien vereinigen. Bei 
biejer Feier werden Deputationen aus allen Anteilen 
nicht fehlen, auch Nordamerika wird zahlreiche Scharen 
emijenden. &3 wird dies eine mächtige Manifeitation 
fein, Die in der Welt lauten Widerhall erregen und die | 
Wut der Deutfchen und der mit Diejen verbiindeten 
Mujjen erregen wird. 

Die ganze Welt wird erfahren, day jih einjt 

| 

| haltenen XVIII. Landtage bejchloffen, fich offiste 

erfannt, daj er fich am diefer mächtigen Manifeftatton 
beteiligen muß, um zu beweijen, daß die Verbindung” 

fäden, die uns mit dem Mutterlande vereinigen, mic) 
gerijjen find, daß wir das uns fo teure Vaterland we : 
vergejjen haben, daß jede patriotijche Begeiftent 
unjerer Brüder jenjeit3 des Ozeans in den Herzen 13 
polnischen Emigranten auf der freien Erde Wajhingto 
fraftigen Widerhall findet. i 

Der Bund hat alfo auf dem in Milwautee abge 

an der Feier des Jahrestage von Grunwald zu i 

teiligen, und zwar dadurch, dag er feine zwei hoc 
Beamten, den Zenjor und den Prójidenten, entjendel- 
Außerdem Hat der großmütige Land’ 
tag feinen Vertretern auch unjet nen? 

scitiges Militär, die gejliigelte Schar, Hinz” 
gefügt, indem er 2000 Dollar für pó 
Entfendung einer  Gotolabteilung nad 
Krakau bewilligte, damit dieje DO! 
im Namen des Emigrantentums UN” 
jere Brüder von der Weidjel, padać 
Warthe, Bug, Niemen und Nepe mi 

ihrem Rufe ,Czotem” begrüßen follel, 
damit jie ihnen jagen jollen, daf mi! 

lim Geijte mit ifnen find und pag brie’ 
men mit der ganzen Nation die Fett 

das tentonijche Neptil unter polnijchen Führen ge: | 
wunden hat, und daj die Polen noch nicht die Hofj= 
nung aufgegeben haben, ihren Keinden ein 
zweites Grunwald zu bereiten. | 

Uber diefe Feier jchreibt ausführlich die jerbijche 
Sofol-Wochenjchrift Srbsbfi Goto l, der bei diefer 
Gelegenheit das ganze Slamentum auffordert, fich | 
ait diejem denfwiirbigen Tage zu vereinigen und engere 
Beziehungen mit den Polen anzufmüpfen, die einjt den 
Berteidigungswall gegen die germanijche Sturmflut 
gebildet hatten. Sicher wiirben berjchiedene flawijche 
Stämme, die Nufjen natürlich ausgenommen, ihre 
Delegierten jenden, auch die Sofols würden zahlreiche 
Scharen bon Kameraden jchieen. 
fiewicz borgejchlagene alljlawijche 
witrde gleichfalls qicher zujtande fommen, jodaß aljo 
Die ganze flawijche Welt an der Grummald-Teier teil 
nehmen und hierdurch ihre Macht und ihre brüderliche 
Liebe zeigen würde. 

Die von 9. Sien- | 
Kunjtausitellung | 

Die Polen aus den Vereinigten Staaten bon | 
Nordamerifa müjjen bei diejer Feier auch zahlreich 
vertreten fein, um ihren Zufammenhang mit dem 
Mutterlande und mit ihren Brüdern unter feindlichen 
Regierungen zu dokumentieren. 

Aus Nr. 272 deg Dziennik Zwiazkowy-Zgoda 

(Chicago, Sif.) 

vom 20. November 1909; 

Die Pilgerfahrt nach dem Baterlande. 

diefes großen geihihtlihen Augen‘ 
blides begehen. * 

Soviel bat feimerjeits der polnijche Nationalbun® 

als Organijation getan. Außer ihm gibt eś aber 
auch noch andere polnijche Organifationen, die fie Dutch 
ihre Vertreter an diejen Feierlichkeiten beteiligen miten. 
68 gibt auch zahlreiche polnijche Parochien, die Ie 
meinjam 10 und einige hervorragende Reprajentantert 

entjenden könnten, feblieflich gibt e3 noch viele einzelne 

Bürger, die fich eine Pilgerfahrt nach dem Heimatland 
erlauben fönnten. Soviel uns befannt ift, beabjichtiget! 
viele wohlhabendere Landsleute zu der Grunmald-Feie! 
nach Krakau zu reifen und bei diejer Gelegenheit auch 
ihre Geburtsorte in den verjchiedenen Teilen Polens 

aufzufuchen. Die Reife eingelner Perjonen wird aber 
foftjpieliger, nicht vergnügt fein und an Ort und Stelle 
feinen imponierenden Gindrut machen. Denn DIE 
cinżelnen Perfonen werden zu verfchiedenen Zeiten 
und auf berjchiedenen Wegen kommen, fie werden iM 

Haufen verichwinden und nicht die Aufmerffamfeit auf 
fich lenfen. Wenn dagegen auf einem Dampfet 
und auf einer Eifenbahnlinie 1000 oder mehr GAjtE 
aus Amerika nach Krakau fommen würden, dann minder 
jie großen Gindrud machen und herzlicher, jorgfältiget 
aufgenommen werden. Die Hauptjache aber ijt, Da 
ihre Neife viel weniger foften würde, mwodurd aud) 
weniger vermögenden Leuten die Pilgerfahrt nad) 
dem Baterlande ermöglicht werden würde. 

Giitedlich und zeitgemäß ijt deshalb der von DEM 

| Bürgerfomitee in Buffalo, N. Y., aufgemorfene Ge 

| Dante, uns gegenjeitig zu verjtandigen und eten ge: 
| meinichaftlichen Ausflug nach dem Baterlande GU 

Anlalich der herrlichen Feier des 500. Jahrestages | 
der Vernichtung der Kreugritter bei Grunmald durch | 
die vereinigten polnischen und fitauijchen Scharen, 
die im nächiten Jahre in der uralten Hauptitadt Polens, 
in Krafau jtattfinden foll, beabjichtigt unjer Emigranten= 
tum ermjtlich, fich an Diejer nationalen Ntanijejtation 
aktiv zu beteiligen und móglichjt zahlreiche Scharen 
von Bertretem zu Diejer Feier zu entjenden. 

Für diefe Feier Hat jich mehr als für irgend eine 
andere der polnische Nationalbund interejjiert. Als 
ein patrtotijcher Gejamtförper, der die Hand am Puls 
der nationalen Angelegenheiten Hält, hat der Bund | 

arrangieren, wo wir uns an den Srunwald-Feierlich” 
feiten beteiligen und die Gebuntsitätten aufjuchen 
tónnten. Mancher könnte hierbei jogar jeine Handels 
gejchäfte erledigen. 

68 ijt flat, daß folch ein Mafjenausflug nach Europa, 

abgejehen von dem moralijchen Nuten, gleichzeitig 

zu materiellen Erjparnijjen führen wide. Das Mieten 

eines Sonderdampfers würde den Preis der Überfahrt 
um die Hälfte ermäßigen und auch die Neife mit DET 
Bahn nach New York und zurücd würde biel billiger 
jem. 8 würde aljo lohnend fein, fich hiermit gu bez 
ichäftigen, fich mit dem Biirgerfomiiee in Buffalo 
zu verjtändigen und e3 fann fein, daß wir eine Pilger 
fahrt nach Krakau arrangieren twerden, an Der jie) 
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eint " bt ath? Hu RTC A 0 Perjonen beteiligen werden, und dies be- | wie die Vogel nad) den warmen Ländern, nach dem 
IS aus dem Grunde, weil die Neife bedeutend | billiger jei 

kad; A Gedante, eine Pilgerfahrt nach dem Bater- 
feb a Devanjtalten, it nicht neu. ‚&3 hat hierüber 
eg ai unfer Dzienmif Awiązłowy qejprochen, 
* 1% Diejen Gedanfen andere Heitungen berührt, 
Paul me an eine jolche Bilgerfahrt der polmijche Bijchof 
A au B, Rhode, der jich mit diejen Pilgern auch gleich 
eg nach Rom begeben wollte, und dennoch hat man 
“ee an eine derartige Fahıt nicht ernftlich gedacht; 

wenn auch alljährlich viele der Unjrigen nach Europa 

It wid, als died für gewöhnlich der Fall ijt. | 

ahren, jo tun fie dies fiir gewöhnlich einzeln und zu | 
verichiedenen geiten. 
jej ba tliiqften ‚Leute in biejer Hinjicht find Die 
= s 3 merifa aufhaltenden Schweden und Norweger. 
R Ben in jedem Jahre eine $ silgerfahrt nad) 

| aterlande, mieten einen oder fogar zwei Sone 
fdampfer, Haben aljo eine angenehme, fröhliche und 
dllige Neife, 
JRE ihrem Heimatlande werden fie im Schofe 

Allernächiten einige Wochen ausruhen, fie werden 
Daterländifche Luft atmen, neue Sräfte und Cnergie 
lammeln, werden dann wieder über das Meer nach | 
prem Met gewählten Vaterlandeguriicfehren und hier, mit 
ac"! Vorrat von Erfahrung und Aufmunterung verjehen, 
Mut oegetjterung arbeiten, Dollars jammeln, fich bez 
Tetchern, Nach einigen Jahren werden fie wiederum, | 

Baterlanbe reifen, um neue Vorräte an Kraft und 
Patriotismus zu jammeln. Auf diefe Art mitjjen 
auch wir Polen dies einrichten. Wenn auch nicht fo 
häufig wie die Schweden, die alljährlich nach dem 
Vaterlande pilgern, jo dod) von Beit zu Zeit, bez 
jonders bei wichtigeren Gelegenheiten, müßten wir in 
Mafjen nach Polen reifen und dort an den Gräbern 
der Stönige, Helden und der großen um das Vaterland 
verdienten Männer den Geijt zum Kampfe gegen das 
feindliche Gejchicć ftärfen. 

Eine Gelegenheit wie im nächiten Jahre wird 
fich für lange Jahre nicht wieder bieten, denfen wir 
aljo an eine im großen Mapjtabe betriebene Pilger: 
fahrt nach dem Heimatlande. Einige Dugend Perfonen 
werden bejtimmt hinveifen, viele haben die Abficht, 
ebenfalls zu reifen und noch mehr würden fahren, 
fall3 bie Neife billiger fein würde. Die AJnterejjenten 
mögen fich mit den Bürgern in Buffalo verftandigen, 
Die die Jnitiative ergriffen haben, und vielleicht wird 
fich eine Zahl von Pilgern finden, die ausreicht, um 
einen bejonderen Dampfer mieten zu fónnen, zus 
jammen zu der großen, gemeinjamen Grunwaldfeier 
zu reifen und bei Diejer Gelegenheit, wenn dies Die 
Verhaltnifje gejtatten, das Geburtsland bejuchen. Die 
Beit drängt, aljo ans Werf, Landsleute, wer das 
Baterland bejuchen kann und will. 

———— S- 

Merzbach’iche Buchdructeret, Bofen. 

a
 




